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VORWORT. 



Kein geringerer als Friedrich Rückert hatte den Plan, die 
Dichtungen des ^ümar ihn ah! rebi'a „aus der kritischen oder unkritischen 
Zersplitterung*, in der sie ihm allein bekannt waren, „zu einem poe- 
tischen Ganzen zu sammeln*. Es sollte nach der Übersetzung der 
Hamäsa ^der nächste Gegenstand seiner Tätigkeit auf diesem Felde 
der Poesie* sein ^). Das Versprechen ward nicht eingelöst und wenn 
heute der Philologe mit besseren Hilfsmitteln ausgerüstet ans Werk 
geht, beschleicht ihn ein Gefühl der Trauer darüber, dass diese Hilfs- 
mittel nicht bereits dem gefeierten Dichter zu Gebote standen: in 
seiner Hand hätten sie sicher Grosses gewirkt. 

Die vorliegende Arbeit besteht aus zwei Teilen: einer Lebens- 
beschreibung des Dichters und einer Textprobe aus seinem Diwan 
mit Übersetzung. 

Als Quellen für die Lebensbeschreibung wurden benutzt: 

1) 'Ali el-Isfah4ni, Kitab el-agäni in der Bulaker (Ag) und der 
Kosegartenschen (Eos) Ausgabe. Ausser dem umfangreichen Abschnitte, 
der darin dem Dichter ausschliesslich gewidmet ist (Bulak I, 30—97, 
Kosegarten fv — Ifv) kommen Erzählungen über *ümar und Gedichte 
von ihm durch das ganze Werk verstreut vor. Eine eingehende Liste 
darüber verdanke ich der Güte des Herrn Professor Dr. Brünnow in 
Heidelberg. 



^) vgl. Hamäsa oder die ältesten arabischen Volkslieder . . . übersetzt von 
Friedr. Rttckert, Stattgart 1846 II, 74. 
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2) Ibn Kutaiba, Tabakat eS-Su*arä in der Copie, welche die Lei- 
dener Universitätsbibliothek besitzt; ausserdem überliess mir Herr Dr. 
Ludwig Abel in Berlin seine Collation der Wiener Handschrift. (Kut) 

3) Ibn IJallik&n, Vitae illustrium virorum ed. Wüstenfeld, Vita 
501. (^all) 

4) Abul-Mabasin ed. Juynboll I, 275. 

5) *Abd el-Kadir ibn *ümar el-Ba^dädt, gizanet el-adab, BulaV 
1299. OJiz) 

6) el-*Aini, Sarj)^ l^awahid el-kubrft (am Rande des unter 5) ge- 
nannten Werkes) (*Aini) 

5) und 6) nach dem Index von Ignazio Guidi, Roma 1887. 

Das in Haji Khalfa ed. Flügel I, 187 No. 209 und Pihrist I, 
150, 14 angeführt« Werk: 

Aljbar *Umar ibn (abi) rebi*a des Dichters (Abu'i-Hasan *AH ibn 
Muhammed) ibn Bassum, und das Fihrist 111, 9 erwähnte des Zubair 
ibn Bakkär scheinen in Europa nicht handschriftlich vorhanden zu 
sein. Das letztere hat 'Ali eMsfahän! vielfach excerpiert. 

Eine wesentliche Erschwerung der Aufgabe lag in der Natur der 
Quellen. Die Anekdote überwuchert hier die Geschichte vollständig. 
Es ist versucht worden, mittels Vergleichung von Parallelberichten 
den historischen Kern herauszuschälen. Hin und wieder fand eine 
Anekdote auch deshalb Aufnahme, weil sie eine treffende Charakte- 
ristik des Dichters bot. Eine stärkere Heranziehung der Gedichte 
war nach der Ag I, 68, 24 ff. gegebenen typischen Erzählung mindestens 
bedenklich. 

Die Textprobe bietet die ersten fünf Gedichte des bisher unver- 
öffentlichten Diwans, von dem vor nicht langer Zeit drei Handschriften 
bekannt geworden sind: die in der Bibliothäque ch^diviale zu Cairo 
aufbewahrten Handschriften Adab No. 473 (Cb) und 604 (Cs), vgl. 
den Katalog Bd. IV, 250,6 und die Handschrift der Universitäts- 
bibliothek Leiden Man. arab. 2032 in Ma^rebinischem Typus. 

Von der Handschrift Cairo 473 hatte Herr Oberbibliothekar 
Dr. Völlers für Herrn Professor Nöldeke eine Abschrift anfertigen lassen 
and mit No. 604 coUationiert. Diese Abschrift überliess mir Herr 
Professor Nöldeke gütigst, indem er mir zugleich einige wertvolle 
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Ratschläge für die Art der Übersetzung mitteilen liess. Die Leidener 
Handschrift benutzte ich zunächst im Originale bei Herrn Professor 
Socin, der sie durch die Vermittelung des Herrn Professor de Goeje 
I. L. W. zu Leiden erhalten hatte. Als im August 1891 jedoch 
eben die Abschrift beendet war, zwangen äussere Umstände zur Bück- 
Sendung des Codex, ohne dass eine Collation möglich gewesen wäre. 
Mittlerweile hatte sich im Nachlasse des Herrn Professor Thorbecke 
eine Abschrift der Leidener Handschrift gefunden. Herr Professor 
Pischel überliess mir dieselbe aus der Bibliothek der Deutschen 
Morgenländischen Gesellschaft, in deren Besitz sie übergegangen war. 
Der einfachen Abschrift lagen bei eine Abschrift des in der Leidener 
Gamharat al-isläm (No. 287) enthaltenen Abschnittes über *Umar, 
Artikel der Ag4n! nach Hs. München und eine grosse Anzahl der 
wertvollsten Citate. — 

Alle drei Handschriften des Diwans sind jüngeren Datums und 
geben bloss das nackte Consonantengerippe des Textes, nur sehr ver- 
einzelt einmal eine kurze Glosse. Alle haben die Gedichte in der- 
selben Reihenfolge und mit wenig erheblichen Abweichungen im Texte, 
soweit nicht Verschreibungen in Frage I^ommen. Die Vermutung 
liegt darum sehr nahe, dass sie alle in verhältnismässig später Zeit 
von einer Handschrift abgeschrieben worden sind. Herr Dr. Völlers 
hat wiederholt in Medfna nach einer älteren Handschrift forschen 
lassen, es soll aber auch nur eine jüngere fragmentarische Handschrift 
dort vorhanden sein. 

Auf welchen Gelehrten die vorliegende Recension zurückgeht, 
wird nirgends gesagt, irgend welche Gmndlagen für eine Vermutung 
fehlen noch; indessen scheint sicher, dass bereits el-'Aint diese Re- 
cension gekannt hat: der von ihm gegebene Text der ersten Ea§lde 
stimmt ziemlich genau zu dem des Diwans und ausserdem schickt er 
derselben die gleichen Erzählungen vorauf, welche im Diw&n die 
Ka^tde einleiten. 

Die Varianten der A^&ni, IJizane, Gamhara, des Kamil, el-'Aini, 
der arabischen Chrestomathie von Girgas und Rosen sind gewissenhaft 
bemerkt worden, bei der Constituierung des Textes wurde jedoch nur 
im äussersten Notfall auf sie zuiückgegrififen. Eigenen Conjectureu 
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ist nur an wenigen Stellen Raum gegeben worden, wo das Versehen 
nahezu handgreiflich war. Den ganzen Diwän hier zu geben verbot 
die Rücksicht auf den Umfang desselben — es sind mit den Frag- 
menten nahezu 4000 Verse — ; Süssere Rücksichten zwangen auch 
den Verfasser nach anderthalbjähriger Arbeit zu vorläufigem Abschluss. 
Allen den Gelehrten, die meiner Arbeit freundliche Förderung 
gewährten, fühle ich mich zu grösstem Danke verpflichtet, vor allem 
aber meinem hochverehrten Lehrer Herrn Professor Dr. Socin, der 
durch die Liberalität, mit welcher er mir seine reiche Bibliothek zur 
Verfügung stellte, und durch die gütige Fürsprache, die er bei seinen 
Fachgenossen für mich einlegte, überhaupt erst die materiellen Grund- 
lagen für diese Arbeit geschaffen hat. 
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Der Stamm der KuraiS, der in Ma^ammed dem arabischen Volke 
einen politischen und religiösen Reformator gegeben hatte, der in der 
neageschaffenen muslimischen Welt auf lange hinaus die führende 
Stellung in Staat und Kirche behauptete, stand in einem Punkte hinter 
den anderen altberühmten Stämmen zurück : noch nie war ein bedeu- 
tender Dichter in ihm erstanden ; der stattlichen Schaar hochgefeierter 
Poeten, welche jene anderen mit Stolz zu den Ihrigen zählten, konnte 
er erst in der Zeit der Umajjaden einen gegenüberstellen: 'Umar 
ihn abt rebt'a^). Freilich wandte dieser seine Kraft nur einem be- 
stimmten Gebiete zu, in diesem aber errang er den höchsten Ruhm 
und keiner seiner Vorgänger und Zeitgenossen kam ihm darin gleich. 
Leben und Werke dieses Mannes haben nicht nur ein litterargeschicht- 
liches Interesse, sie sind ebenso wertvoll für den Culturhistoriker, 
wie für den Sprachforscher^). 

Abu'l-!^attab *Umar ihn 'Abdallah ibn Abi rebi'a ward in der 
Nacht auf Mittwoch den 26. Du'l-äigge des Jahres 23 d. PL (An- 
fang November 644 unserer Zeitrechnung) geboren, derselben Nacht, 
in welcher der grosse Chalife ^Umar ibn al-I^att&b dem Dolche des 
Persers Fairüz zum Opfer fiel '). Unser 'Umar entstammte einer sehr 
vornehmen schon vom Grossvater ^) her berühmten Familie der ^undS. 
Sein Vater ^) 'Abdallah ibn Abi rebi*a war durch den Import süd- 

») vgl. Ag I, 35, 18 (Kos 00). 

') vgl. A^ I, 87, 19 (Kos OA unten) und besonders W. Ahlwardt, Bemerkungen 
über -die Äcbtheit der alten arabischen Gedichte mit besonderer Beziehung auf 
die sechs Dichter. Greifswald 1872. S. 27. 

3) vgl. Ag I, 34, 17 (Kos oD, Hall 1. c. und Hiz I, 240. 

*) Abu rebi'a Hudaifa I)ü rumhain, vgl. Ag I, 30 (Kos fv) u. Hall. 

») Ajr I, 31, 19 ff. (Kos fi ff.). 



Digitized by 



Google 



— 10 — 

arabischer Droguen einer der reichsten Kaufherrn Mekkas geworden. 
Muhammed hatte den einflussreichen Mann, als er seiner Sache bei- 
getreten war, zum Statthalter von Ganad in Jemen gemacht und dieses 
Amt verwaltete er bis zum Tode des Chalifen *ümar, nach anderer 
Angabe bis in *Utmans Regierungszeit. Er soll im Jahre 78 d. Fl. 
in Sigistan gefallen sein '). 

'Umars Mutter, Umm weled Megd, stammte aus Ha4ramüt oder 
Himjar und war als Kriegsgefangene in den Besitz von *ümars Vater 
gelangt ^). In ihrem heissen südarabischen Blute wollten manche die 
Erklärung für die vorwiegende Richtung in ihres Sohnes poetischem 
Schaffen finden. 

Von einer anderen Frau des ^Abdallah, einer Abessynierin, stammte 
*ümars älterer Bruder el-Härit*), ein in seinem Kreise wohl ange- 
sehener Mann, der in den Parteikämpfen der ersten Umajjadenzeit 
die Sache des Gegenchalifen 'Abdallah ihn ez-Zubair vertrat, von 
diesem zum (ünter-)Statthalter von Basra ernannt wurde, jedoch 
gegen die I^arigiten wegen seiner Ängstlichkeit nichts ausrichten 
konnte. In den Berichten über *ümars Leben tritt er öfter auf als 
ernster wohlmeinender Berater, der den jüngeren Bruder gar zu gern 
in die Bahnen der goldenen Mittelstrasse lenken möchte, aber schliess- 
lich doch vergebens redet. 

Anlass zu solchen brüderlichen Ermahnungen bot nun 'Umars 
Leben leider recht oft. Name und Besitz des Vaters wiesen ihm 
eine hervorragende Stellung in der jeunesse dor^e von Mekka an. 
Der politische Ehrgeiz, der seinen Bruder in die Wirren der Zeit 
hineingezogen hatte, ging ihm ab; was er zum Leben brauchte, 
war ihm überreichlich beschieden: so war denn sein einziges Ziel 
seinen Neigungen zu leben, sein einziger Wunsch die Freuden der 
Welt nach Herzenslust zu geniessen. Dass dabei der lebensfrohe 
Jüngling gar manchmal die Schranken der guten Sitte durchbrach 
und im Jugendübermut sich über manches hinwegsetzte, was anderen 
teuer war, lag nur zu nahe. Vor allem erregte es Anstoss, dass er 



») vgl. Hall. 

2) So Ag I, 32. 11; anders ibid I, 32, 13, noch anders Ktit und Hiz I, 240. 

3) vgl. über ihn Ag I, 32, 13 ff. (Kos 0.), Ag I, 49, 3 (Kos vi), Ag I, 36, 21 
(Kos ov), Ag I, 92, 7 (Kos If.) = IJiz I, 239 und Kut, KamU *1|*f. 
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sein lockeres Treiben in anmutigen, verführerischen Veraen aller Welt 
laut verkündete. Dadurch fühlte sich die Familie schwer compro- 
mittiert. Vergebens versuchte ihn el-Härit seinen poetischen Neigungen 
ganz zu entfremden. Das Geld nahm er wohl, das ihm der Bruder 
als Schmerzensgeld gegeben hatte, versprach auch fernerhin nicht 
mehr zu dichten und gab sich redlich Mühe sein Wort zu halten, 
doch schliesslich konnte er dem inneren Drange nicht länger wider- 
stehen und bald hörte el-Härit aus fremdem Munde ein Gedicht, das 
die charakteristischen Züge von *ümar8 poetischem Schaffen deutlich 
an der Stirn trug*). 

Eine grosse Rolle in 'ümars Leben spielen seine Beziehungen 
zur Frauenwelt Er hatte ein besonders liebebedürftiges Herz und 
sein gewöhnlicher Aufenthaltsort Mekka bot auch gar zu viel der 
Verführung. Alljährlich kamen mit den Pilgerkarawanen Frauen aus 
allen dem Islam gewonnenen Ländern dorthin, um an den heiligen 
Stätten die vorgeschriebenen Ceremonien zu vollziehen. In der Zeit 
des Hagg fiel ein guter Teil der sonst so streng beobachteten Schranken 
zwischen den beiden Geschlechtem und der junge Mekkaner, für den 
die heiligen Ceremonien, die er so oft sah, viel von ihrer Weihe ein- 
gebüsst hatten, benutzte gera die günstige Gelegenheit sich den fremden 
Schönen zu nähern, ihnen Artigkeiten zu sagen und zarte Verbindungen 
anzuknüpfen. 'Umar that es in diesem ausgelassenen Treiben allen 
seinen Altersgenossen zuvor. Seine Liebenswürdigkeit, sein elegantes 
Äussere machten es ihm leicht, die Herzen der Frauen zu erobern. 
Als nun vollends sein Dichterruhm in weitere Kreise gedrungen war, 
bat ihn so manche vornehme Dame um eine Zusammenkunft: Mekka 
zu verlassen, ohne ihn kennen gelernt, ohne aus seinem Munde eins 
seiner herrlichen Gedichte vernommen zu haben, schien ihnen unver- 
zeihlich. So kam eine Fürstentochter ümm *ümar*) bint Merwän 
ihn el-Hakam einmal in Verkleidung zu ihm, um den dringenden 
Wunsch nach einer Unterredung mit ihm zu stillen. Natürlich wollte 
'Umar die Fremde gern näher kennen lernen und sandte ihr deshalb 



1) Ag I, 49, U (Kos vv). 

«) Kämil rv, 4 = Ag VIII, 55. Ag I, 69, 8 hoisst sie O^^ ,•<, die Er- 
zählung im wesentlichen gleichlautend, Kos hat die Erzählung nicht (es fehlen bei 
ihm Ag I, 08, 2 von ^^^ bis S. 70, 1 j,jAi>l). 
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beim Fortgehen einen Boten nach; der erkundete Wohnung und Namen. 
Als sie dann ein zweites Mal im Tale Mina zusammentrafen und er 
ihr verriet, dass ihr Name ihm bekannt sei, da fürchtete sie — und 
nicht mit Unrecht — der gar zu offenherzige Dichter möchte vielleicht 
der Freude über die neue Verehrerin zu deutlichen Ausdruck in seiner 
Poesie gewähren. Sie beschwor ihn also, sie doch ja nicht zu com- 
promittieren und um ganz sicher zu gehen, sandte sie ihm tausend 
Goldstücke. Der Dichter mochte nicht sein Schweigen erkaufen lassen, 
er war zu höflich der Dame das Geld in natura zurückzusenden, so 
kaufte er kostbare Gewänder und Parfümerien und sandte ihr diese 
zu. Als sie die Annahme verweigerte, erklärte er ihr, dadurch werde 
sie die ganze Angelegenheit nur in die Öffentlichkeit bringen und 
erreichte so, dass sie diese Geschenke behielt, aber auch bald von 
dannen zog. 'Umar scheint thatsächlich ihrem Wunsche Rechnung 
getrikgen zu haben, die beiden kleinen Liedchen (Dlwän No 395 und 
Fragm. 5), die er ihr zu Ehren gedichtet haben soll, enthalten nicht 
im geringsten eine Anspielung auf ihre Person. 

Noch ein anderes Fürstenkind, Fatima, die Tochter des Chalifen 
*Abdelmelik, gehörte zu den Verehrerinnen des Dichters. Über 'Umars 
Zusammentreffen mit ihr wird eine sehr romantische Geschichte über- 
liefert^). Eines Tages sass er umgeben von seiner Dienerschaar vor 
seinem Zelte bei Mina. Da kam eine Frau in reicher Kleidung und 
fragte: Bist du *Umar? Er bejahte. Da sprach sie: Gott schenke 
dir langes Leben und die ewige Seligkeit! Möchtest du nicht eine 
Unterhaltung gemessen mit der schönsten, geistreichsten, gebildetsten 
und edelsten unter den Frauen? 'Umar sagte: Wie gern! Doch, 
fuhr sie fort, eine Bedingung ist dabei, du musst dir die Augen ver- 
binden lassen, wenn ich dich zu ihr führe und auch wenn ich dich wieder 
zurückbringe. *Umar ging darauf ein, die Frau verband ihm die Augen 
und führte ihn. An Ort und Stelle löste sie die Binde und er sah 
auf einem Sessel eine Dame sitzen, so schön und elegant, wie er noch 
keine erblickt hatte. Er bot ihr den Grass und liess sich nieder. 
Da fragte sie ihn: Bist du *Umar, der die edlen Frauen in Schande 
bringt? Das wollte *Umar nicht Wort haben, indessen schwieg er 



^) Ag I, 76 unten (Kos IIa). Wesentlich anders lautet der Bericht 1, 78 
(Kos II*,). 
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scbnldbewusst , als ibm die Dame sogleich Verse von ihm als Stütze 
für ihr hartes Urteil anfuhreo konnte und Hess sich ruhig auf den 
Wunsch der Dame wieder die Augen zubinden und zurückführen. 
Sobald ihn die Führerin verlassen hatte und er allein stand, kam 
eine furchtbare Traurigkeit und Wehmut über ihn. Am anderen 
Morgen erschien die Frau wieder, führte ihn wieder mit verbundenen 
Augen zu der Dame und diese machte dem Dichter von neuem Vor- 
haltungen wegen seiner Indiscretion und liess ihn noch einmal fort- 
bringen. Am dritten Male endlich sagte sie zu ihm : ,,Hätte ich nicht 
so grosse Sehnsucht nach einem Beisammensein mit dir und wäre 
die Zeit des Aufbruchs nicht so nahe, so hätte ich dich nicht wieder 
in meine Nähe kommen lassen; nun gut, unterhalte dich heute mit 
mir, erzähle mir Geschichten und trage mir Gedichte vor*^. 'ümar 
that wie ihm geheissen und hatte oft Gelegenheit die Bildung und 
den feinen Takt der Dame zu bewundern. Schliesslich erhob sie sich 
und verliess das Zimmer. — *Umar war einen Augenblick allein, die 
Frau, die ihn zurückbringen sollte, war nicht sogleich zur Stelle, er 
sah sich um , da erblickte er ein GefUss mit Crocussalbe. Sofort 
schoss ihm der Gedanke durch den Kopf, allen Vorsichtsmassregeln 
der Dame zum Trotz doch ihren Namen herauszubringen. Er tauchte 
seine Hand in das Gefäss und verbarg sie im Ärmel, dann kam die 
Frau und geleitete ihn wie früher zurück. Bevor sie jedoch das Zelt 
verliessen, drückte 'Umar unbemerkt die von der Salbe triefende Hand 
auf die Aussenseite der Zeltthür. Sobald er zum eigenen Zelte ge- 
langt war, rief er sogleich die Diener zusammen und sagte: ^Wenn 
mich einer von euch zu einem Zelte bringt, an dessen Thür der Ab- 
druck einer Hand mit Crocussalbe sichtbar ist, der soll frei sein und 
obendrein fünfhundert Goldstücke erhalten*^. In kurzer Zeit brachte 
ihm auch schon einer die Nachricht, er habe es gefunden und geleitete 
ihn zum Zelte der Chalifentochter. Als dann die Stunde der Abreise 
schlug, schloss sich 'Umar ihrem Zuge an. Unterwegs wurde sie auf 
seine prächtigen Zelte aufmerksam, erkundigte sich nach dem Besitzer 
und war sehr ungehalten über sein Benehmen, als ihr sein Name 
genannt wurde. Sie liess ihm durch die Frau sagen: „Was treibst 
du und was bezweckst du? Zieh' nach Hause, compromittiere mich 
nicht und setze nicht dein Leben aufs Spiel!" 'Umar indessen wollte 
nur dann von ihr weichen, wenn sie ihm das Hemd, das sie auf dem 
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Leibe trage, sefaenkeii würde. F4tiina erfuEte den sonderiaren Wnnsck 
dodi das TeigrGssat« nur 'Umars Liebe und nsablSssig folgte er. 
ohne jedoch eine Anniherong m Sachen. Endlieh, wenig« MeOen 
Tor der Badens Damascas, hielt er es för geratener unzokdirHi. 

Einst Mh er bei der Proeession am die Ka*ba die Tochter des 
IfoLammed ibn As'at Ton den Bann Kinda. Ihre Schönheit fesselte 
ihn so, dass er sie am ein Stelldichein bitten Hess, den Boten, der 
ihm ihre Za&age brachte, übeigflocklich mit handert Goldstücken be* 
schenkte and bei der Zasammenkonft dem IfSdchen Herz and Hand 
antrog. Als sie ihm dann freilich eröfoete, in Mekka könne sie nan 
and nimmer die seine werden and ihn bat, bei ihrer Familie im 
'Irak am ihre Hand anzahalten, matete sie seiner Ansdaaer gar zo 
viel ra : daza konnte er sich doch nicht entschliessen ')• 

Immerhin gab es aber doch Fraaen, die *ümars Liebenswürdigkeit 
nicht za wardigen Terstanden and jeden Annäherangsrersach mit 
Entschiedenheit zorückwiesen. So nahm eine Ungenannte, die er bei 
der Procession am die Ka^a erblickte and ansprach, gar keine Notiz 
von ihm. Als er dann liebestoll zur Nachtzeit sie aafsachte, herrschte 
sie ihn aafs tiefste empört mit den Worten an: «Mann, lass mich in 
Bah, da weilst ja doch za hochheiliger Zeit in Gottes heiligem Be- 
zirke.* Allein selbst diese herbe Zarückweisong Terfehlte ihre Wirkang. 
*Cnuir setzte ihr fortwährend mit Beden za und die Fraa fürchtete, 
darch sein rücksichtsloses Betragen in ihrem gaten Bufe geschädigt 
za werden. Um einer Wiederholung der Scene Torzubeagen, veran- 
lasste sie in der nächsten Nacht ihren Brader ihr die ^Manasik' za 
zeigen. Und richtig wartete *Umar schon wieder auf Gelegenheit sich 
ihr zu nähern; doch als er sie in Begleitung ihres Bruders daher 
kommen sah, zog er sich in respectvoUe Entfernung zurück ; die Frau 
aber rief dem routigen Helden die Worte des Gerir nach: 

Wohl stürzen die Wölfe auf den, der keine Hunde bei sich hat, 
aber sie fürchten die Kraft des löwenstarken, jagdgeübten (Bracken) *). 

Ebenso unangenehme Erfahrungen machte 'Umar bei der Frau 
des Dichters Abu'l-aswad ed-Duali, deren Schönheit sein leicht erreg- 



•) Aic I, 40, 25 (Kos It** nnten), Ag I. 41, 16 (Kos *1f unten) ibid Z. 18 (Kos 
*\ö oben;, Aic 1, 71, 10 (Kos \A). 
*) A^ I, 37, 11 (Kos öa). 
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bares Herz zur heftigsten Liebe entflammte. Sie snchte bei ihrem 
Oatten Schatz vor seinen Annähemngsversachen ; dieser stellte ihn 
zur Bede, doch der Sünder leugnete frischweg. Als dann die Frmii 
wieder zur Moschee ging, begab er sich ebenfalls dahin, sprach sie 
wieder an and geriet so aa& neae mit Aba*l-aswad zasammen. 
Diesmal gestand er ond versprach nie wieder dergleichen za than. 
Gleichwohl hielt er in der Folgezeit sein Versprechen schlecht ond 
nan sah sich der erzürnte Mann genötigt, seine Fraa za begleiten ond 
für alle Fälle ein Schwert anter dem Gewände bereit za halten. Das 
erwies sich endlich als wirksam^). 

In einem anderen Falle liess sich die Dame 'Umars Holdi- 
gongen recht wohl gefallen, doch andere sachten mit raaher Hand 
das Liebesglück za stören. 'Ai^ bint Talha ihn 'Abdallah^) erregte 
*Umars Aufmerksamkeit , als sie der Kante des Hagar nahte. Der 
nachhaltige Eindrack, den ihre herrliche Erscheinung auf ihn gemacht 
hatte, fand bald in zahlreichen Liedern Ausdruck. Das wurde den 
jungen Teimiten, zu denen jene Frau gehörte, hinterbracht und diese 
zogen eines Tages dem Dichter Tors Haus und stellten ihm die Un- 
gehörigkeit seines Benehmens vor. 'Umar versprach ihnen, den Namen 
der 'Ai&a nie wieder in seinen Gedichten zu erwähnen. Dies Ver- 
sprechen hielt er auch in buchstäblichem Sinne: im nächsten Liede, 
das er ihr zu Ehren dichtete, redete er sie nicht mit ,*Ai§a* sondern 
mit der wohl von ihm selbst gebildeten Kunja «Umm fal^a* an und 
so lange sie in Mekka weilte, umschwärmte und feierte er sie. Ja, 
es gelang ihm sogar ihr Gesicht unverhüllt vom Schleier zu sehen, 
als er sie im Thale von Mina beim Werfen der Kiesel plötzlich 
überraschte '). 

So reich an Abwechslungen der Pilgermonat auch war, so be- 
schriknkten sich *Umars Freuden doch nicht auf ihn. Waren die 
Tage des Ilagg vorüber und die Fremden von dannen gezogen, dann 
fand er wieder unter den heimischen Frauen die Ideale für sein Herz 
und seine Poesie. 

Ganz den Charakter einer ersten Jugendliebe tragen ^ümars Be- 



1) Ak I, 65, 1 (Kos t.O- 

*) So Wüstenfeld, Genealogische Tabellen gegen Ag, wo aL^I JUa£ steht. 

») Ag 1, 79, 28 (K. irr). 
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ziehangen zu Na'm. Ihr gilt die erste Ka§ide unseres Diwäus, die 
er im Beginn seiner Dicbterlaufbabn auf Wonsch eines Oheims dem 
Ihn 'Abbas vorgetragen haben soll, um seine dichterische Befähigung 

ZU beweisen^)« Ihr gilt das kecke Liedchen xiil Jwi>Jt, das erste, 
das 'ümar Tadel eintrug, wahrscheinlich von Seiten der Frommen, 
denen der Anfang wohl Anstoss geben konnte *), Ihr zu Liebe hat 
er, wie böse Zungen karrikierend behaupteten, eine Heldenthat Toll- 
bracht, die an den deutschen Minnesänger Ulrich von Lichtenstein 
erinnert. Er sei, erzählt man, auf die Nachricht, dass Nu*m in einem 
Weiher gebadet habe, schnurstracks dorthin gegangen und habe von 
dem Wasser desselben in Einem fort getrunken, so lange noch ein 
Tropfen darin war'). — 

Manch tief empfundenes Gedicht widmet 'ümar seiner Zeinab, 
der Schwester des ^ud&ma ihn Müsa, auf die ihn ein Freund, Ihn 
abl 'AtlV, der Urenkel des Chalifen Abu Bekr, aufmerksam gemacht 
haben soll *). Als dann aber der Ärmste ganz und gar in den Fesseln 
der Liebe schmachtete, von keiner anderen Frau mehr etwas wissen 
wollte und alle Kaslden, die er vordem anderen zu Preis gedichtet 
hatte, am liebsten aus der Welt geschafft hätte, da machte ihm eben 
dieser Freund harte Vorwürfe — doch vergebens! Die schliessliche 
Lösung der Beziehungen scheint von Zeinab ausgegangen zu sein, 
wenigstens ist sie eine der wenigen Frauen, denen 'Umar Unbeständig- 
keit und Wankelmut vorwerfen konnte (Diwan 228, 8)^). 

Am längsten mag Bind bint el-I^drit 'Umars Herz gefesselt haben. 
Ihr sind mehr als dreissig Gedichte des Dlwilns gewidmet und eins 
von ihnen*) giebt auch Auskunft über den Grund der seltenen Aus- 
dauer : er klagt darin so berzbeweglich über seines Liebchens sprödes 
zurückhaltendes Wesen. Dass ihre Liebe zu ihm nicht über allen 
Zweifel erhaben war, dass sie ihm vielmehr gern ein Schnippchen 
schlug, beweist eine Episode, die *Umar in späteren Jahren einmal 



^) 'Ain I, 816. 

«) DiwÄn 884 = Ag IV, 36, 21. 

>) Ag IV, 36, 16 und VIII, 147, 6. 

*) A^ I, 43, 25 (Kos Ia). 

S) Ag I, 4Ö, 24 uud Ag XIV, 50. 

«) Diwan No. 154 = Ag I, 75, 22 ff. 
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selbst erzählt haben soll. Eines Tages sass er ruhig daheim^ als 
ihn Halid el-I^irrit besuchte und ihm erzählte, soeben wären mehrere 
über alle Massen schöne Frauen, darunter Hind, an ihm vorbeigegangen 
und hätten sich dort und dorthin begeben. Den Genuss, unerkannt 
ihren Gesprächen zu lauschen und an ihrem Anblicke sich zu erfreuen, 
solle er sich dochjanicht entgehen lassen. 'Umar, der aller Welt bekannte, 
wusste nun allerdings nicht, wie er unerkannt bleiben könnte, doch 
I^älid war um Rat nicht verlegen. Er empfahl ihm Beduinentracht 
anzulegen und *Umar ging darauf ein und nahte nun als Wüstensohn, 
auf dem Rücken eines Kameles thronend, den Schönen. Er kam ins 
Gespräch mit ihnen, trug ihnen Gedichte von den bedeutendsten zeit- 
genössischen Dichtem vor und die Frauen schienen über die feine 
Bildung des Beduinen sehr erstaunt. Sie baten ihn abzusteigen und 
ihnen mit Gedichten und Geschichten die Tagesstunden zu verkürzen, 
am Abend müsse er dann freilich als frommer Muslim sie verlassen. 
Damit war *Umar wohl zufrieden und unterhielt nun die Frauen aufs 
beste, doch schliesslich steckten diese die Köpfe zusammen und 
eine flüsterte der anderen zu: „Den Beduinen muss ich schon einmal 
gesehen haben, er sieht 'Umar ihn ab! rebl^a täuschend ähnlich* und 
die andere erwiederte: „Wahrhaftig er ist's*. Da nahm ihm Hind die 
Keffije vom Kopfe und gab dem Überraschten die niederschmetternde 
Erklärung, dass er das Opfer eines mutwilligen Scherzes geworden 
sei. Sie hätte ihn gar zu gern einmal in recht geringer Kleidung 
sehen mögen und mit IJalid's Hilfe sei ihr das so herrlich gelungen. 
In der That ein prächtiges Bild: der sonst so elegant gekleidete 
*Umar in dem schäbigen zerlumpten Gewände eines Beduinen vor 
einer Dame, voller Freude der Geliebten unerkannt zu nahen und 
doch von ihr aufs schönste angeführt. *ümar Hess sich jedoch in 
seinem Vergnügen nicht weiter stören, noch lange verweilte er lachend 
und scherzend bei den Frauen *). 

Einen ähnlichen Scherz gestattete sich gegen ihn Turajja bint 
*Ali, deren Name in den Nachrichten über 'ümars Leben und den 
Gedichten des Diwans so oft erscheint. Auch ihr war *ümar eine 
Zeit lang sehr zugethan und wenn sie, wie noch heute die reichen 
Mekkaner, mit dem Nahen des Sommers zur Erholung nach '^k\f 

«) Aj> I, 72, 20 (Kos Dt, 13) u. A^' XIX, 56, 16. 
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übergesiedelt war, dann empfand er bitter die Schmerzen der Trennung. 
Da ritt er dann tagtäglich des Morgens vor die Stadt hinaas, um die 
t^ifitischen HSndler, die Lebensmittel nach Mekka brachten, über die 
neuesten Ereignisse in T^slU zu befragen. So erkundigte er sich auch 
eines Tages bei einem Manne und erfuhr von ihm, es sei weiter nichts 
Besonderes in T^kif Torge&llen, nur kurz ¥or seinem Aufbruche hätte 
er Klagerufe vernommen über eine kurailitische Frau: den Namen 
hätte er leider vergessen, soviel ihm erinnerlich, hätte sie wie ein 
Sternbild geheissen. Da fragte IJmar : «War es Turajja (== Plejaden). 
Das bejahte der Mann. Nun hatte *ümar schon vorher erfahren, sie 
wäre krank, er ritt deshalb in grösster Eile auf dem nächsten, aber 
auch beschwerlichsten Wege nach Taif und fand die schon als tot 
betrauerte Tarajja gesund und wohlbehalten. Sie hatte selbst die 
Leute veranlasst das falsche Gerücht zu verbreiten, um zu erproben, 
ob *Umar ihr noch treu sei. Der Erinnerung an den Parforce-Ritt 
widmete er ein Gedicht (No 298 des Diwans) 0- 

In einem anderen Falle bewährte sich 'Umars Treue gegen sie 
nicht. Ramla bint 'AbdaUäh ihn j^alaf wallfahrtete nach Mekka und 
wenn auch ihr Gesicht wenig anziehend war, so begeisterte doch ihr 
herrlicher Wuchs *ümar zu einem Liede (Diwan No. 137), das Turajja 
bekannt wurde und ihren höchsten Unwillen erregte ^. Vergebens 
versuchte 'Umar seitdem sich ihr wieder zu nähern, indem er im 
Liede dem noch immer geliebten Mädchen seinen Schmerz über ihre 
Entfremdung und ihre ünversöhnlichkeit klagte. Endlich legte sich 
Ibn abl 'Atik ins Mittel, er begab sich mit 'Umar zu Turajja und 
versöhnte die beiden miteinander'). 

Aurh sie ward *Umar nicht zu Teil. Ihren Angehörigen war 
das Verhältnis mit ihm peinlich und sie benutzten eine Reise, die er 
nach Jemen unternahm , um inzwischen Turajja an einen anderen zu 
verheiraten Namens Suhail, der in Ägypten (nach anderen: Syrien) 
ansässig war. Als 'ümar zurückkehrte und das Geschehene erfahr, 
da fragte er tien>eti*übt in einem kleinen Gedichte, das im Diwan 



») Ak I, 86, 12 (Kos ro. H« I, 238. 

«> Ag I, 86, 6 flf. — 87 Ende (Kos ri — i^r^ 

») Ag I, 87, 24 (Kos IH**), 1, 88, 28 (Kos lt*'oX Ag I, 89, 30 (Kos l^v). 
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nicht enthalten ist: Wie können Suhail (= Canopus) und Tarajja jemals 
zusammenkommen ^) ? 

Damit dürften die wichtigsten und interessantesten Züge aus 
*Umars Liebesleben gegeben sein; die Eigenart des Dichters, die 
stetige Wiederkehr der Frauennamen in den Gedichten des Diwans 
verbot eine noch gedrängtere Zusammenfassung der für diesen Gegen- 
stand in überreicher Fülle vorliegenden Nachrichten. Sonst fliessen die 
Quellen sp&rlicher. Am meisten erfährt man noch von den Beziehungen 
'ümars zu den hervorragenden Zeitgenossen, vor allem den Dichtem. 

So wird von einer Zusammenkunft mit dem Dichter Gemil in 
el-Abta^ (der Niederung zwischen Mekka und Medtna) nach anderen 
in el-Ganäb (zwischen Medina und Faid) oder in Syrien berichtet. 
Ein jeder soll dabei dem anderen seine besten Gedichte vorgetragen 
und Gemil neidlos 'Umars Vorzüge anerkannt haben '). 

Den ebenfalls als Dichter genannten Mälik ihn Asm4 sah 'Umar 
einmal in Mekka. Ihm fiel die ausserordentliche Schönheit des Mannes 
auf, er forschte nach seinem Namen und lernte nun den durch seine 
Gedichte ihm bereits bekannten Dichter auch persönlich kennen^). 
Dieser Mälik war es wohl, den Farazdak während eines Aufenthaltes 
im Hi^äz bat, ihn mit ^Umar einmal zusammenzubringen. Das geschah, 
mit Erzählung von Geschichten und Vortrag von Gedichten fällten 
die Dichter die Stunden des Beisammenseins aus; als aber *Umar 
das 277. Gedicht des Diwans recitierte, da verliess el-Ferazda^, *Uroars 
Kunst lauten Beifall zollend, die Gesellschaft Solchem Ghasel konnte 
er keins seiner eigenen Muse an die Seite stellen*). 

Den Dichter Kutajjir besuchte *Umar einmal zusammen mit el- 
A^wa§ ihn Mult^ammed und Nusaib auf dem Rückwege von Medtna. 
Kutajjir war damals schon bejahrt und ein sonderbarer Herr war er 
ja auch früher schon gewesen; so lässt sich die unfreundliche Auf- 
nahme, die den dreien zu Teil wurde, einigermassen begreifen. Der 
Greis sass auf einem Widderfell, als sie sein Zelt betraten, machte 



») Ag I, 92. 23 (Kos ifl). 

2) Ak I, 51, 3 (Kos vi), Ak II, 134, Ag VII, 104, Kosegarten Chrestomathia 
arab. p«g. 144 u. 146. 

») Ag I, 64, 2ö (Kos !•!•). 

*) Ag I, 65, 15 (Kos l.t**), A^ I, 134, 16. 
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aber den Eintretenden nicht Platz. Als sie dann ins Gespräch ge- 
kommen waren, fand er eine besondere Freude darin, den jungen Kunst- 
genossen nach der Reihe zuerst einige Worte der Anerkennung zu 
sagen, dann aber an je einem ihrer Verse recht boshafte Kritik zu 
üben. Das behagte natürlich den dreien nicht. Mit den Worten 
«Aus ist das Spiel'' verliessen sie endlich den nnliebenswürdigen 
Alten 1). 

Eine grosse Berühmtheit der damaligen Zeit war die Sängerin 
Gremlla in Medtna, hochgefeiert wegen ihrer Kunst im Gesang und 
Lautenspiel. Als sie einmal nach Mekka kam, um am Hagg Teil zu 
nehmen, zogen ihr die Sänger von Mekka entgegen, mit ihnen 
auch 'ümar, und holten die verehrte Künstlerin feierlich ein. Nachdem 
Gemlla ihren religiösen Pflichten genügt hatte, baten sie die Mekkaner, 
ihnen eine musikalische Unterhaltung zu gewähren, wie sie in ihrer 
Heimatsstadt ja so oft that. Doch sie lehnte es ab, unmittelbar nach 
der ernsten ergreifenden Pilgerzeit wieder der heiteren Kunst sich 
zuzuwenden. Da forderte *ümar alle, die sie zu hören wünschten, 
auf, sie gleich ihm nach Medina zurückzubegleiten. Viele Mekkaner 
zogen mit ihr fort und zwanzig Tage nach der Ankunft in Medina 
sahen sie endlich das Ziel ihrer Wünsche erreicht. Gemila hielt eine 
Musikgesellschaft ab, zu der sie 'Umar und seine Bekannten einlud. 
Ausser ihnen waren die vornehmsten Männer und Frauen Medinas 
erschienen und hatten den Raum bis auf den letzten Platz gefüllt. 
Gemila begann, sie hatte ein Gedicht 'Umars gewählt und sang es 
nach einer selbsterfundenen Melodie. Das Lied machte einen ergrei- 
fenden Eindruck auf die Zuhörer, lärmend gaben sie ihrer Bewunderung 
für die Kunst der Sängerin Ausdruck, 'Uraar allein sass still da, ihm 
netzten Thränen Bart und Gewand ^. 

Zu den Sängern hatte 'ümar überhaupt nahe Beziehungen. Seine 
Lieder waren nach Form und Inhalt für den Gesang wie geschaffen 
und erst in der Verbindung mit der Musik erzielten sie ihre volle 
Wirkung. Bisweilen veranlasste er gelbst einen Sänger ihm für ein 
neues Lied eine neue Melodie zu erfinden. So bat er den berüchtigten 



h Ag XI, 17 f., Kamil 320, 19, Hiz 3, 545 (nach Aj>). 
«) A^ VII, 135 u. 13a. 
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Sänger ed-Dalläl um eine Melodie für Qedicht 54 unseres Dtw&ns und 
gab ihm dafür ein Honorar von 100 Dinaren'). 

Die Sänger übernahmen es schliesslich auch einmal ein Gedicht 
von ihm der Dame, für die es bestimmt war, in selbsterfundener 
Melodie vorzutragen und so den Liebesboten zu spielen. Dies wird 
von öarld, einem berberischen Sclaven, dem Turajja die Freiheit ge- 
schenkt hatte, ausdrücklich berichtet*). Er überbrachte auf diese 
Weise der *Ai^a, die heimlich sogleich nach Vollendung ihrer religiösen 
Pflichten in die Heimat zurückreiste, auf dem Rückwege noch ^Umars 
Abschiedsgrüsse % ^Umar hielt grosse Stücke auf diesen Sänger. 
Er soll einmal geäussert haben: «Ein Gesang von el-lrarid und eine 
Unterhaltung mit Frauen! Denen darf man um keinen Preis fern 
bleiben.'' Er war damals gerade von einer Krankheit genesen und 
bedurfte noch recht sehr der Schonung, doch die Nachricht, el-öarid 
trage einem Kreise von Damen Lieder vor, liess ihm keine Buhe 
daheim ^). 

Der einstige Lehrer des tiarld. Ihn Suraig, war ebenfalls ein guter 
Bekannter *Umars. Wir erfahren von einem merkwürdigen Abenteuer, 
das sie miteinander erlebten. Beide waren in prächtigem Aufzuge 
der Pilgerkarawane entgegengeritten. Bis zum Einbrüche der Nacht 
hatten sie mit den des Weges daherkonun enden Frauen ihre Kurzweil 
gehabt, dann waren sie etwas vom Wege abgebogen und hatten sich 
einer in der Nähe liegenden Anhöhe zugewandt. Eben ging der Mond 
in vollem Glänze auf, als sie oben anlangten. Nun bat 'Umar seinen 
Geftlbrten ein Lied, das erst vor kurzem von ihm gedichtet und von 
jenem in Musik gesetzt worden war, vorzutragen. Ibn Suraig begann 
und noch war er nicht zu Ende, da kam plötzlich ein Reiter heran- 
gesprengt auf edlem feurigen Rosse, begrüsste die beiden und fragte, 
ob er wohl die Melodie noch einmal hören könne. Ibn Suraig ver- 
langte, der Fremde möge zuvor absteigen und sich zu ihnen setzen. 
Der erklärte jedoch, er habe zu grosse Eile, der Sänger möge auch 
ohne dies ihm seinen Wunsch erfüllen. Ibn Suraig wiederholte nun 



») Ak IV, 71, 26. 

«) Ag I, 85 oben (Kos iri), IJw I, 238. 

») Ag m, 104, 8. 

*) Ag VI, 8ö, 20. 
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die Melodie. Nachdem er geendet hatte, rief der Fremde: Da bist 
sicher Ihn Suraig und dein Genosse ^Urnar. Beide bestätigten es, 
hfttten aber jetzt auch gern den Namen des Fremden erfahren, doch 
der wollte sich nicht zu erkennen geben. Da rief Ihn Suraig: Du 
könntest nicht geheimnisvoller thun^), wenn du Jeztd, der Sohn des 
'Abdelmelik wärest. „Ich bin's*, antwortete der Fremde, legte Ober- 
gewand und Ring ab, schenkte sie dem Ibn Suraig und sprengte davon, 
seinen Dienern nach. Ibn Suraig überliess die wertvollen Oeschenke 
seinem Gefährten und Gönner *Umar und als dieser am nächsten Tage 
damit in der Moschee erschien, wunderten sich die Leute nicht wenig 
darüber, ihn im Gewände des Prinzen zu sehen ^). 

Auch mit Jezid's Vater, dem Chalifen ^ Abdel melik, soll 'ümar 
zusammengekommen sein und zwar in Medtna, während der Chalif als 
Pilger dort war. *Umar hatte günstigere Aufnahme erwartet, als ihm 
zu Teil wurde. Der Chalif redete ihn mit „Fslsik* an und als 'Umar 
offen seinen Unmut über den unfreundlichen Empfang aussprach, sagte 
ihm der Chalife trocken heraus, wer so lange dem Lebensgenüsse 
gefröhnt und so frivole Lieder gedichtet habe, verdiene doch jene 
Bezeichnung recht wohP). Nach einer anderen Überlieferung hatte 
ihm der Chalife besonders wegen des ungebührlichen Benehmens 
gegen seine Tochter herbe Vorwürfe gemacht, wäre dann aber all- 
mählich freundlicher geworden und hätte anerkannt, dass er nunmehr 
im Alter sich dergleichen Thorheiten nicht mehr zu Schulden kommen 
lasse. Schliesslich hätte er ihm die Wünsche, wegen deren er eine 
Audienz nachgesucht hatte, erfüllt und ihn reich beschenkt entlassen *), 
Die Glaubwürdigkeit der zweiten Fassung ist jedoch stark beeinträchtigt 
durch die damit eng verquickte recht apokryphe Erzählung von einer 
Disputation zwischen ^Umar und el-Fa41y dem Urenkel des Abu Lahab; 
es ist kaum begreiflich, wie *Umar in seiner eigenen Schilderung ein 
so klägliches Bild von sich entwerfen kann, während sonst Selbst- 
gefälligkeit eine seiner hervorstechendsten Eigenschaften ist, und diese 
wird ihm das Alter schwerlich geraubt haben. Dagegen ist es durch- 

') So fibersetzt Kremer, der (Cultargeschicbte des Orients I, 3 1) die Erzfthlung 
ebenfalls bringt. 

«) Ag I, 100 u. 101. 

») Kut. 

*) Ag XV, 7 ff. 
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aus wahrscheiDÜch, dass die Uinajjadische Herrscherfamilie dem Dichter 
sein Betragen gegen eine Frau ans ihrer Mitte schwer verzeihen konnte. 

El-Weltd zeigte ebenso Voreingenommenheit gegen ihn, als er 
einmal, wohl noch als Prinz, in Mekka weilte und einen Begleiter 
für einen Ritt nach 'l^sif haben wollte. Dreimal wurde ihm ^Umar 
dazu vorgeschlagen, er wollte nichts von ihm wissen, bis er endlich 
beim dritten Male ihn rufen liess. Unterwegs unterhielten sich beide 
vortrefflich, 'Umar verstand es sogar, dem stolzen Herrn ein Lachen 
zu entlocken, als er ihm erzählte, dass eine Narbe an seiner Schulter 
von dem Bisse eines eifersüchtigen M&dchens herrühre '). 

Zu einer Reise nach T^i^ veranlasste ihn noch einmal ein Umaj- 
jade : Sulaimän, doch handelte es sich diesmal um eine disciplinarische 
Massregel, welche der als Pilger in Mekka weilende Chalife gegen 
den greisen Dichter verfügte, um ihn von der Teilnahme am ^9L^g 
auszuscbliessen '). 

Ebenso streng verfuhr *Umar IL, Sulaim4ns Vetter und Nach- 
folger im Chalifat gegen ihn. Dem persönlich frommen und durch 
eine noch frömmere Umgebung stark beeinfiussten Monarchen musste 
ein Mann wie ^Umar grosses Ärgernis bereitet haben. Bald nach 
seinem Regierungsantritte erliess er eine Verfügung an den Statthalter 
des Higäz, wonach dieser unseren *Umar und el-A^wa§ festnehmen 
und in Fesseln an seinen Hof transportieren lassen sollte. Der Befehl 
wurde vollstreckt, der Chalif hielt dem Dichter die Verse vor (D!w&n 
294, 1. 2), die er einst seiner Tante Umm *Umar gewidmet hatte, 
dann ordnete er seine Verbannung an. Da verschwor sich der Dichter 
heilig und teuer, er wolle nie wieder ein solches Lied dichten und 
der Chalife nahm das Gelöbnis des reuigen Greises wohl auf: er liess 
Gnade walten und *Umar durfte unbehelligt nach seiner Heimat zu- 
rückkehren. Den A^was verbannte er jedoch nach der Insel Dahlak 
im roten Meere (gegenüber dem heutigen Massaua) und hob selbst 
auf das Gnadengesuch einer Deputation aus Medina die Strafe nicht 
auf ^).. Nach einer Version soll auch *Umar nach Dahlak verbannt 
worden sein % doch liegt hier möglicherweise eine Verwechslung vor. 



^) Ag I, 50, 1 (Kos VA) u. Ag II, U5. 
*) Ak VIII, 56, 10. 
3) Kut. 
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Bas Gelöbnis, welches der Dichter vor 'Umar IL ablegte, kam 
in der That aas vollster Überzeugung; er war ein anderer geworden 
im Laufe der Jahre. Der lebensfrohe Jüngling hatte sich in einen 
müden, satten Greis gewandelt und wie so viele vor und nach ihm 
hatte er nach rasch durchstürmter Jugend sich der Frömmigkeit zu- 
gewandt Freilich ein weltflüchtiger Asket wurde er darum nicht; 
einem jugendschönen Jüngling ins Auge zu schauen *) , ihm über das 
lockige Haar zu streichen ') gewährte dem alternden grosse Freude, 
er konnte sogar noch einmal mit den Töchtern einer früheren Ge- 
liebten (vielleicht seiner Zeinab) ausgelassen schäkern ^), auch von seinen 
Gästen direkt veranlasst, Abenteuer, wie das oben unter Hind erzählte, 
zum besten geben. Dabei kamen jedoch nur momentane rasch vorüber- 
gehende Stimmungen zum Ausdruck, die naturgemäss nicht gänzlich 
ausblieben; im grossen ganzen war ihm jedoch seine frühere Art 
durchaus verleidet und geradezu ängstlich mied er es, sich von neuem 
in das profane Treiben ziehen zu lassen. Nicht einmal dichten wollte 
er mehr; er hatte geschworen, jeden Vers, den er noch dichte, durch 
Freilassung eines Sklaven zu sühnen und wirklich soll er diesen 
Schwur wahr gemacht haben, als dichterische Begeisterung wiedeir 
einmal über ihn gekommen war; dem 233. Gedichte des Diwans 
hatten 9 Sklaven ihre Freilassung zu danken ^). Ebensowenig mochte 
er seine eigenen Gedichte noch recitieren. Als Welid während seines 
Ghalifates nach Mekka kam und 'ümar aufforderte, ihm etwas von 
seinen Poesien vorzutragen, erwiederte der greise Dichter : «Beherrscher 
der Gläubigen, ich bin ein alter Mann und habe der Poesie Valet 
gesagt, doch will ich dir zwei Sklaven schenken, die können dir 
alle meine Gedichte vortragen'*. El-Welid war damit zufrieden, fand 
viele Freude an der Recitation der beiden und gab sie schliesslich 
mit einem wertvollen Geschenke zurück^). 

Die Stätten, die ^Umar einst in jungen Jahren zum Tummelplatz 



1) A^ I, 36, 24. 
«) Air I, 36, 31 ff. (Kos öv). 

^) Aj> I, 70, 19 (Kos L\). Der Gewährsmann ist allerdings sehr verdächtig, 
vgl. ibid. Z. 3 u. 4. 

*) Ag I, 64, 5 (Kos LI). 
») Afe I, 63, 13 (Kos A^). 



Digitized by 



Google 



— 25 — 

frivoler LeideDSchaften gemacht hatte, besachte er nun ebenso eifrig, 
doch mit anderem Herzen. «Ich flehe za Gott am Yerzeihang* be- 
kannte er non mit bassfertigem Sinne ^uid 'Abdallah ihn 'Umar 
(ibn Hafe?) giebt zayersichtlich der Hoffnang Aasdmck, dass Gott in 
Barmherzigkeit dem Beaigen veigeben habe, indem er sagt : 'Umar ibn 
ab! rebi'a ward der Freaden der Welt and des Jenseits teilhaftig *). 

Über seinen Tod liegen drei Nachrichten vor. Nach der einen 
unternahm er eine Expedition zur See, das Schiff geriet in Brand and 
IJmar fand dabei mit der Bemannung seinen Tod in den Fluten^. 
Eine andere Version besagt: 'ümar antemahm eines Morgens einen 
Spazierritt, wurde dabei von einem heftigen Sturme überrascht und 
sah sich genötigt vom Rosse abzusteigen und hinter einem Baume 
Schutz zu suchen. Die Gewalt des Sturmes wuchs stetig, er riss 
einen Ast von dem Baume herab und dieser traf 'Umar so unglücklich, 
dass er infolge der Verletzungen starb *). Diese Erzählung klingt ja 
recht natürlich, wenn man von der etwas unwahrscheinlichen Voraus- 
setzung, der etwa siebzigjfthrige habe noch zum Vergnügen Morgen- 
ritte unternommen, absieht. Um so mehr Bedenken erregt jedoch 
die supranaturalistisch gefärbte Veranlassung, die für diese Todesart 
angegeben wird. Danach hätte ^Umar geraume Zeit zuvor eine Frau, 
für die er eine wahnsinnige, doch unerwiederte Liebe fühlte, durch 
Verse biossgestellt, in denen er den Wind bat, ihn durch die Lüfte 
zu tragen und zu ihr zu bringen, da ihm sonst jede Annäherung ver- 
sagt sei. Da hätte die Frau, empört über 'Umars Kühnheit, ihren 
Schmerz Gott geklagt und gebetet, er möge den Frevler strafen und 
ihn zur Beute des Windes machen. — Noch andere wollen wissen, 
dass 'üroar an einer Krankheit verstorben sei und dass ihn sein Bruder 
Harit überlebt habe &). 

Ebenso schwanken die Überlieferungen über das Jahr des Todes 
und das Lebensalter, welches *ümar erreichte. Als Todesjahr wird 



») A^ I, 36, 30 (Kos ö*i). 

«) bei Kut: ä.isSb^ Uj.jJb j-«* jls. 

3) Hall, Hiz I, 240, 'Ainf I, 315. 

*) Ag I, 96, 22 (Kos Ifv). 

*) Ag I, 36, 21 (Kos Ov). 
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genannt 98*) und 101') d. Fl. Er soll ein Alter von siebzig, nach 
anderen von achtzig') Jahren erreicht haben. 

Verheiratet war 'Umar zweimal : mit einer ungenannten Ouma\^itin 
und mit Keltern bint Sa'd, die ebenso wie 'Umar zur kurai&itischen 
Sippe der Ma^züm gehörte. Der Vater der ersteren war von Mekka 
nach Basra übergesiedelt, angeblich um seine Tochter vor *Umars 
Nachstellungen zu sichern. Sie wurde aber doch 'Umars Gattin, da 
sie nach dem baldigen Tode ihres Vaters, begleitet von einer treuen 
Negerin, in die alte Heimat zurückkehrte, hier mit *Umar wieder zu- 
sammentraf und ihn durch ihre Schönheit dermassen fesselte, dass er 
nimmer von ihr lassen mochte. Mehrere Kinder sollen dieser Ver- 
bindung entsprossen sein^). 

Keinem macht einen wenig angenehmen Eindruck. Zunächst 
wollte, sie von 'ümar gar nichts wissen, das Mädchen, das er mit 
Botschaft zu ihr sandte, schlug und würgte sie, so dass 'ümar schliess- 
lich einer jungen Negerin die Freiheit versprechen musste, um sie für 
eine Bestellung an die gewaltthätige Dame zu gewinnen. Der Negerin 
gelang das Wagstück, sie konnte die poetische Epistel ^Umars über- 
bringen und mit freudiger Botschaft kehrte sie zurück : die Gestrenge 
willigte in eine Zusammenkunft. Seitdem war 'Umar verschwunden, 
einen Monat lang wussten seine Angehörigen nichts von ihm. Während 
dieser Zeit hatte er die Wohnung Keltems nicht veriassen und als er 

endlich einmal danach Verlangen trug, liess ihn die kluge Dame nicht 

f 

eher fort, als bis er sie zur rechtmässigen Gemahlin gemacht hatte. 
Diese Stellung behauptete sie auch bis zu ihrem Tode. Sie gebar 
Umar zwei Söhne ^). Einer davon ist Guwän, der von einem der 
Gouverneure Mekkas zum Präfekten von 'fabäla ernannt wurde und 
dessen Amtsführung bei dem Stamme der I^at'am sich lange in schreck- 
lichem Andenken erhielt wegen der furchtbaren Steuerlast, die er 
ihnen damals aufgebürdet hatte ^). 

>) Hall, 'AiDi I, 315, vgl. jodoch S. 23 dieser Arbeit. 

S) Abu'l-mah&sin I, 275. 

^) So nach el-Hnitam bei Ifall, der dann 13 d. Fl. als Geburtsjahr 'Umars aufstellt. 

*) Ag I, 88, 3 (Kos in"). 

») Ag I, 82, 7 (Kos \fö). 

•) A^ I, 33, 22 (Kos öt*), Ag I, 83 14 (Kos Ifv). 
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Scbliesslich wird noch eine Tochter 'Unuurs mit Namen genannt: 
Amat el-wä^d bez. Amat el-megid, die bei den Hadail an^^ogen 
wurde und S|Ater an Mnl^ammed ibn Mas'ab Terheiratet war >). 

Sachen wir nun sum Schlnss der dichterischen Eigenart ^Umars 
in einer korzen Charakteristik gerecht zu werden. 

Den kraftvollen Ton trotziger Wüstenrecken, die in markigen 
Versen ihre Irr&hrten, ihre Kftmpfe und Siege besingen,, findet man 
bm ihm nicht Er ist mit allen Fasern seines Herzens St&dter. Wenn 
ihn das Geschick einmal aas Mekkas Umkreis treibt, ihn aller An- 
nehmlichkeit baar in die öde Steppe wirft, dann klagt er über des 
Mittags Glaten and die K&lte der Nacht, dann denkt er sehnsüchtig 
der Geliebten, der Tag and Nacht in sorgenloser bequemer Rohe 
dahinfliessen. Feinde kommen auch gar manchmal vor in seinen 
Gedichten. Sie mögen ihm oft den Weg verlegt, die Hoffnung 
vereitelt haben, doch zu offner Fehde kommt es nie. Der Feinde 
Treiben scheut zumeist das Licht des Tages und 'Umar sieht 
in der Vorsicht das beste Mittel sich vor ihren Anschlftgen zu 
wahren. 

Die Zeiten eines ImruhilVais eines Ta abbataSarran waren ja auch 
längst vorüber und in *ümars Mannesjahren regierten bereits die 
ümajjaden zu Damascus. Aber auch dem Dichterkreise, welchen jene 
an ihrem Hofe versammelt hatten, stand 'Umar fem. In kunstvollen 
Dichtungen die Ruhmesthaten der Chalifen zu feiern verbot ihm wohl 
sein KuraiSiten- Stolz, der in den Ümajjaden schliesslich doch nur 
vom Glücke begünstigte Usurpatoren sehen musste. Überdies mochten 
die glänzenden Aussichten, die der Hofyoeten warteten, für ihn, den 
Sohn und Erben eines reichen Kaufherrn, weniger Verlockendes haben, 
als für die Betteldichter, die in ihrem Lebensunterhalte auf die Gnade 
des Chalifen und seiner Grossen angewiesen waren. Ebensowenig 
stellt *Umar andrerseits seine Dichtergabe in den Dienst antidynastischer 
Interessen. Die politischen Ereignisse der damaligen bewegten Zeit 
spiegelt seine Poesie überhaupt nicht wieder. Nur eine Trauerklage 
über die am «Tage des Kamels* und die bei $ifftn gefallenen Krieger 
enthält der Diw^, es ist jedoch recht zweifelhaft, ob dieses Gedicht 



1) Ag I, 34, 29 (Ko8 öD, Ag I, 68, 86 (om. Kos). 
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dem nach der gewöhnlichen Annahme damals dreizehnjährigen in den 
Mand gelegt werden darf. 

'ümars dichterisches Können concentrierte sich auf einen einzigen 
Gegenstand, . den Minnesang, mnd hier verdient er unter den ersten 
genannt zu werden. Bückert *) bezeichnet ihn sogar als den „unleugbar 
grössten Liebesdichter der Araber* und wiederholt damit nur, was 
'Umars Zeitgenossen Gerir ^) und Ferazdak ') neidlos anerkannt haben. 
Die Motive hatte er ja schon bei seinen Vorgängern gefunden. Klage 
über den Weggang der Geliebten und das schnelle Ende des Liebes- 
glückes, wehmütige Erinnerung an die Vergangenheit mit ihren süssen 
Freuden, oder Klage über die Spröde der Geliebten und Bitte um 
Erhörung, oder schliesslich Verherrlichung der Geliebten und Ver- 
wahrung gegen den Tadel der Freunde: das waren schon vor ihm 
die Grundgedanken der erotischen Poesie gewesen, aber die Feinheit 
in der Empfindung und im Ausdruck, die harmonische Verbindung 
der einzelnen Teile*), der Wohllaut der einzelnen Verse waren in 
solcher Vollkommenheit etwas durchaus Neaes und Eigenartiges. Darum 
eroberten sich *Umars Lieder auch in raschem Fluge die Herzen. 
Von den ersten Meistern der Zeit zum Teil mehrmals componiert, 
erklangen sie bald am Chalifenhofe ebensowohl wie in Mekkas heiligen 
Mauern. Nicht einmal die Gemächer der Frauen waren vor ihnen 
sicher. Gar mancher Hausvater musste wohl dem ^Abdallah ihn 
Mus^ab ^) gleich gar sehr auf der Hut sein, um die gefährlichen Dich- 
tungen seinem Harlm fernzuhalten. ,„Wenn Gedichte Zauberkraft be- 
sitzen könnten, so wären es die *Umars*, soll jener Wackere zur 
Rechtfertigung seines Verfahrens angegeben haben; als ob er damit 
nicht der Dichtergrösse *ümars eine Anerkennung zollte, wie sie der 
begeistertste Verehrer nicht schöner zum Ausdruck hätte bringen können. 

Mit dem Erstarken der muslimischen Orthodoxie war jedoch das 
Schicksal dieses „leichtsinnigen graziösen'' Dichters entschieden. Schon 



1) Rückert, Hamftsa U, 74. 
«) A^ I, 47, 24 (Kos vf ). 

8) Ag I, 56, 4 (Kos ot), Ag I, 51, 27 (Kos ^\), vgl auch Anwär ol-murkis&t 
23, 20 flf. 

») Ag II, 134. 

») Afe I, 37, ö (Kos o^). 
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Hammad er-räwija, der selber in *ümars Gedicbten «gesch&lte Pistazien" 
sah, lernte einen Rechtsgelehrten zu Küfa kennen, der ihm jeglichen 
Dichterrohm absprach *). „Durch nichts ist gegen Gott so gefrevelt 
worden, wie durch die Gedichte des *Umar ihn abf rebi^a*, das war 
die Überzeugung der Kreise, denen jener Mann angehörte. Aber 
dennoch fanden sich immer wieder Männer, die vorurteilsfrei die Schön- 
heiten von *Umars Dichtungen zu würdigen verstanden. Ihnen haben 
wir's zu danken, dass nicht bloss abgerissene Citate in Anthologien, 
grammatischen Schriften und Wörterbüchern auf die Nachwelt ge- 
kommen sind, ihnen verdanken wir die Erhaltung des Diwans. 



») Ag I, 36 (Kos ot). 
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I. 

(1) Kamst du von Nu^ras Stamme heute Morgen, brichst also 
morgen in der Frühe wieder auf, oder langtest du bereits am Abend 
an und gehst nun in des Mittags Hitze fort, 

(2) um eines Mannes Wünsche zu bestellen, über deren Erfüllung 
sie nichts verlauten Hess, so dass sie mir [wenigstens] eine Entschul- 
digung hätte zukommen lassen, ein einfaches Wort genügt ja als Ent- 
schuldigung ! 

(3) Leidenschaftliche Liebe erfüllt dich für Nu*m, obwohl euch 
kein Beisammensein vergönnt ist, nicht ist das Liebesband zusammen- 
geschlungen, aber das Herz mag doch nicht entsagen. 

(4) Wenn Nu^m dir naht, bringt ihre Nähe dir keinen Nutzen 
und wenn sie sich entfernt, so giebt dir das die Ruhe nicht zurück, 
noch kannst du Fassung finden. 

(5) Und eine andere als Nu'm ist schon dagewesen, doch eine 
wie sie hat auch den verständigen Mann zurückgewiesen; wenn du 
dich nur zurückhalten und nachdenken wolltest! 

(6) Wenn ich Nu^m aufsuche, ist ein Verwandter von ihr, stets 
grimmig, so oft ich sie treffe, 

(7) dem es furchtbar ist, dass ich ihrem Hause nahe, der mir 
seine Feindschaft zu bergen sucht und doch den Hass zu Tage treten lässt. 

(8) Bring du ihr meinen Gruss, denn meine Annäherungen bieten 
nur Anlass für schlimmes Gerede und Entstellungen. 

(9) Wie damals, als ich sie am Morgen zu Madfa'-aknän traf und 
als sie fragte: Ist das der Vielgeschmähte? 

(10) Bleib' stehen, Asm&, schau' doch einmal hin, ist er nicht 
der Enkel des Mugira, von dem so viel die Rede ist? 

(11) Ist er's, an dem du so viel zu rühmen wusstest, als da 
mir ihn beschriebst, und den ich nun wahrhaftig nie und nimmer 
vergessen kann bis zu dem Tage, da man mich zu Grabe trägt? 

3 
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(12) Die erwiederte drauf: Ja zweifellos [ist er's], das Reisen 
in voll darchwachten Nftchten and in des Mittags Glat hat sein Aas- 
sehen gewandelt. 

(13) Wenn er's ist, so hat er sich zur Unkenntlichkeit verändert, 
seitdem wir ihn gesehen haben — Menschen können sich ja ver- 
ändern. 

(14) Sie erblickte einen Mann, der gar oft Schweisstropfen ver- 
giesst, wenn ihm die Sonne ins Gesicht scheint und der gewöhnlich 
am Abend vor K&lte erstarrt, 

(15) einen Wanderer, der das Land darchstreift, den eine wasser- 
lose Steppe nach der anderen aufnimmt and dem nun das Haar wirr 
und der Leib mit Staub bedeckt ist, 

(16) der auf dem Rücken seines Tieres keinen Schatten findet 
ausser dem Schutze, welchen ihm der gestreifte Mantel gewährt 

(17) Ihr dagegen ge&llt gar wohl an ihrem Leben der Schatten 
in einem Obergemache und ein wasserreicher üppig bestandener grüner 
Baumgarten 

(18) und ein Beschützer, der sie vor jeder Sorge bewahrt, so 
dass ihr nichts den Schlaf bis in die Morgenstunden raubt. 

(19) Aber mir hast du in der Nacht von Du Daurun die nächt- 
lichen Reisen aufgebürdet — der waghalsige Liebende lässt sich ja 
das Furchtbare aufbürden. 

(20) Damals brachte ich die Nacht zu scharf die Geflihrten 
musternd, solang der Neumond noch am Himmel stand, in Furcht 
vor denen, die noch umhergingen und beobachtend, 

(21) wann der Schlaf sie übermannte und ich hätte doch eine 
gesellige Unterhaltung [mit ihnen] haben können, wenn nicht das 
Ziel meiner Wünsche so hoch gewesen wäre; 

(22) und mein junges Kamel brachte die Nacht zu [schutzlos] 
auf freiem Felde, während sein Sattel als Beute preisgegeben war dem 
nächtlichen Wanderer oder wer sonst daher kam. 

(28) Und ich hielt Zwiesprache mit mir in nächtlicher Stunde 
[und fragte mich] : Wo wird ihr Zelt sein und wie wird der Ausgang 
der Unternehmung sein, an die ich mich begebe? 

(24) Da wies ein süsser Duft, — ich wusste, dass er von ihr 
war — und meine Leidenschaft, die beinah sich verraten hätte, das 
Herz zu ihr. 
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(25) Als ich dann keinen Laut mehr von ihnen vernahm und die 
am Abend entzündeten Leuchten und Feuer verloschen waren, 

(26) als der Neumond, auf dessen Verschwinden ich sehnlichst 
wartete, verschwanden war, [die] Hirten eingetrieben hatten und die, 
welche am Abend mit einander plauderten, fest entschlummert waren 

(27) und nur noch leises Ger&usch an mein Ohr traf, da bewegte 
ich mich vorwärts wie eine Hubab-Schlange den Leib vornüber 
gebeugt in Furcht vor ihren Stammesgenossen. 

(28) Als ich dann plötzlich ihr nahe gekommen war, sprach ich 
den Gruss, da stutzte sie und hätte fast laut aufgeschrieen statt 
leisen Grosses. 

(29) und sie sprach sich auf die Finger beissend: Du bringst 
mich in Schande und du bist ein Mann, dem sein Vorhaben gelingt, 
der aber [anderen] Unglück bringt. 

(30) Sag' mir, wenn meine Ehre dir auch wenig gilt, hast du 
denn nicht für dich gefurchtet — Gott schütze dich — da rund um 
mich Feinde von dir auf der Lauer liegen? 

(31) Bei Gott, ich weiss nicht, ob allein die Dringlichkeit eines 
Wunsches dich in der Nacht zu mir trieb, oder ob [du daram kamst, 
weil] die Männer gerade jetzt schlafen, vor denen du stets dich 
hüten musst. 

(32) Da erwiederte ich ihr: Nein, mich hat Sehnsucht und Liebe 
zu dir geführt und keine Menschenseele weiss darum. 

(33) Drauf sprach sie zärtlich, nicht mehr furchtbefangen: Gott 
der Erhabene schütze gnädig dich! 

(34) Du, mein Abu'l-l^attäb, bist mein Gebieter mit unumschränkter 
Herrschgewalt, so lange ich hier weile. 

(35) Wie brachtest du's nur fertig, dass die Nacht in ihrer Länge 
mir doch zu kurz erschien, obgleich mir vordem keine noch zu kurz war. 

(36) Wie klug hast du es angestellt, dass Liebeskosen und Ge- 
selligkeit uns hier vergönnt war ohne jede Störong. 

(37) Entströmen Hess gar starken Moschusduft ihr Mund, dess 
Vorderzähne schmuck, hellglänzend, scharfgezackt. 

(38) Man meint, so oft sie sich beim Lächeln zeigen, es seien 
Hagelkörner, ein Chamomillenflor. 

(39) Sie blickte unverwandt mich an mit ihrem Augenpaar, wie 
ein Gazellenjunges nach seiner Mutter schaut im Sandrevier. 
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(40) Als nun die Nacht beinahe ganz zu Ende war und die äyaden 
fast zum Untergang sich neigten, 

(41) da wies sie mich drauf hin, dass die Stammesgenossen vom 
Schlaf sich bald erheben würden [indem sie sprach]: Indess zum 
nächsten Stelldichein sollst du am ^Azwar sein. 

(42) Mich brachte nur ein Mann in Schrecken, der da rief: Zum 
Aufbruch! als schon ganz deutlich war entglommen die Morgenröte 
purpurrot. 

(43) Als sie dann sah, wer schon von ihnen aufgestanden und 
wach war, da sagte sie: Gieb an, wozu du r&tst. 

(44) Ganz offen, sprach ich, will ich mich doch ihnen zeigen, 
entweder kann ich ihnen dann entwischen, oder das Schwert darf seinen 
Rachdurst kühlen; dann mag es Rache üben. 

(45) Drauf sagte sie : Willst du des Hassers schlimme Rede wider 
uns bestätigen, willst den Gerüchten sicheren Boden geben? 

(46) Wenn wirklich etwas Unvermeidliches vorliegt, so ist ein 
andres Mittel um verborgen zu bleiben näher liegend und bietet 
grössren Schutz. 

(47) Erzählen will ich meinen Schwestern den Anfang unsrer 
Liebe und alles, dessen Kenntnis ich ihnen vorenthielt. 

(48) Vielleicht, dass sie dir einen Ausweg suchen und dass ihr 
Blick noch frei ist, wo ich ratlos bin. 

(49) Verstört erhob sie sich, blutlos war ihr Gesicht, vor Trauer 
liess sie eine Thräne fliessen, die langsam niederrann. 

(50) Dann traten zu ihr zwei edle Frauen angethan mit Ge- 
wändern von weisser und grüner Seide. 

(51) Sie sprach zu ihren Schwestern: Helft einen jungen Mann 
in Sicherheit zu bringen , der zu Besuch gekommen war und — wie 
das Schicksal wiU, folgt eins aufs andre. 

(52) Da traten sie näher und erschraken, endlich sagten sie : Mache 
dir nicht zu viel Selbstvorwürfe, die Sache ist leichter, [als du meinst]. 

(53) Er soll sich aufmachen und zwischen uns unerkannt gehen, 
dann wird unser Geheimnis nicht bekannt werden und er den Blicken 
verborgen bleiben. 

(54) So waren denn mein Schild gegen die Männer, die ich 
fürchtete, zwei mit schwellendem Busen und eine die eben zur Jung- 
frau erblüht war. 
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(55) Als wir diuin über den Bereich des Stammes hinaus waren, 
fragten sie mich: Hast du denn gar keine Fnrcht vor den Feinden 
gehabt, da doch die Nacht mondheU war? 

(56) Und sie sagten: Ist es stets deine Gepflogenheit so un> 
überlegt za handeln, — schSmst da dich nicht, oder kommst du yon 
deiner Thoiheit zurück und wendest Überi^ung an? 

(57) Wenn du wieder kommst, so spende die Blicke deiner 
Augen einer anderen als uns, damit man glaubt, deine Inebe gelte 
der Person, die du ansiehst. 

(58) Das Letzte aber, was ich von ihr sah, war, dass sie sich 
abwandte, während ihr hell erglänzten die Wangen und die Augen. 

(59) Nur dass ich noch ein einzig Mal ihr zurief: .Meine Nu^m*, 
während die edlen arhabitischen Renner schon angetrieben wurden. 

(60) Heil der Familie des 'ämiritischen Mädchens, deren lieb- 
licher, herzerfireuender Duft noch jetzt den Gegenstand meiner Er- 
innerungen bildet 

(61) Dann trat ich zu einer starkgebauten (Kamelin), deren Fett 
meine Nachtreisen allmählich vermindert hatten, bis selbst das Fleisch 
geschwunden war. 

(62) Auch hatte ich sie ja auf die notwendigsten Bedürfnisse 
beschriLnken müssen, so glich sie endlich einem Brettergerüst, oder 
einem zusammengefügten Sänftengestell. 

(63) Wie manchen einsamen Wasserquell in der Wüste Steppen, 
an dem zur Sommerzeit keine menschliche Niederlassung neu er- 
standen war, 

(64) an dem die Spinneweben so dicht sind, dass es scheint, als 
wäre oben an der Quellumfassung ein weisses Baumwollengewand 
ausgebreitet, 

(65) habe ich aufgesucht, ohne zu wissen, ob der Teil der Nacht, 
der mir bevorstand, nachdem ich zur Tränke gekommen, grösser war, 
oder der, welcher bereits verflossen war. 

(66) So trat ich denn zu einer hurtig das Land durcheilenden, 
welche den Eindruck einer Besessenen macht, wenn sie den Kopf zur 
Seite wendet und sich umsiebt, 

(67) indem sie ihn mir zu entziehen sucht in heftigem Verlangen 
nach Wasser, während doch ein verschütteter Bi-unnen ihren Wünschen 
nicht genügen kann, 
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(68) und aaf jede Weise zum Wasser zu gelangen sacht; h&tte 
ich sie nicht am Zügel und zöge sie nicht zuräck, so ginge sie manch- 
mal fast in Stücke. 

(69) Als ich jedoch ihren angegriffenen Zustand bemerkte und 
erkannte, dass ich mich in einem wüsten Landstriche befand, in 
welchem kein Zufluchtsort uns winkte, 

(70) da teilte ich ihr ab an der Seite der [alten] Wasserrinne 
eine ganz neue, die fast nur die Grösse einer Spanne hatte oder 
noch kleiner war. 

(71) Wenn sie sich anschickt draus zu trinken, so lassen ihre 
geschlossenen Lippen nicht einen Handteller weit Baum übrig. 

(72) Und keinen Schöpfeimer hatte ich ausser einem hölzernen 
Trinkgefäss und das Brunnenseil zum Wa8ser[schöpfen] ersetzte ein 
Sattelriemen und das geflochtene Leder (des Zügels). 

(73) Dann schnupperte sie und wies es nicht zurück und es 
hinderte sie beim Trinken nicht an der Stillung ihres Durstes, dass 
das Wasser trüb und dunkelfarbig war. 



IL 

(1) Mein 6efähi*te sagt zu mir, als der Geliebten sänftentragende 
Kamele §autan verlassend fortgezogen waren : So suche doch Fassung 
zu gewinnen! 

(2) Doch ich entgegnete ihm : Fassung und Geduld können nim- 
mermehr mein Herz von der Liebe zu ihr frei machen, drum lass 
ab [von den guten Ratschlagen]! 

(8) Und wie können wir auf eine Begegnung mit ihrem Stamme 
hofften, nachdem sie fortgezogen ist, ausser einem Zusammentreffen am 
Orte der Kiesel. 

(4) Drum gieb mir ein Heilmittel gegen die Liebesglut , die 
mich erfüllt und wenn [du das] nicht [kannst], so verschone 
mich mit deinem Tadel und suche lieber nach Entschuldigungs- 
gründen 

(5) für die verzehrende Leidenschaft eines Mannes, dessen Zustand 
der Arzt nicht heilen kann, und dem nicht zu Teil wird das Heil- 
mittel froher Botschaft (von der Geliebten). 
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(6) und för die wechselnden Stimmangen, wobei der Betroffene 
bald ohne Thrttne ist, bald wieder gleichsam eine regenschwere Wolke 
im Auge sehen lässt, 

(7) vom Blitzstrahl der Liebe getroffen, in weiter Feme von 
einer unerreichbaren mit schmftchtigem Leibe, schöner Stirn and Arm 
und Fass, 

(8) die langsam schreitet, voll jugendlicher Unschuld im Fraun- 
gemach am liebsten weilt und unterhalb der Qürtung des kar gar 
volle Formen hat, 

(9) die ihn gefangen hat mit ihrem reichen Haupthaar, dem ge- 
strähnten, das in seinem üppigen Wuchs der vollen Datteltraube gleicht, 

(10) mit ihrer zarten Wange, die so glatt wie blankes Silber ist — 
wenn jemand sie anblickt, glaubt er den Neumond zu sehen und 
wird bezaubert — 

(11) und mit den Augen einer die sandige Ebene bewohnenden 
Gazelle mit dunklem Lide, die ein Junges hat und fär dasselbe sucht, 
was es wünscht. « 

(12) Beim Lächeln zeigt sie wohlgebildete Zähne , scharfgezackt, 
den eben aufgeblühten Chaf|omillen gleich. 

(13) Sie schreitet einher auf Schenkeln, die den Papyrusstauden 
gleichen, zu denen Bächlein [Öls] vom feuchten Scheitel nieder- 
strömen. 

(14) Sie gehört zu den Vornehmen, den ganzen Vormittag ist 
sie untätig, stolz ist ihr Gang, schwer ihre Hüften, wenn sie za einer 
Thätigkeit sich erhebt, ermattet sie. 

(15) Als mir nun ihre Abreise bekannt wurde, nachdem mir 
schon vorher, da ich nach Vorzeichen suchte, ein Unglücks-Omen auf- 
gestossen war, so dass ich Schlimmes ahnte, 

(16) und schon ein hohes Gebirge sie [von mir] trennte — das 
Aug' erlahmt, wenn man den Blick zu ihm erhebt — da klagte ich 
Bekr meine Not. 

(17) Ich sprach: Gieb guten Rat! — Entschliesse dich doch selbst, 
erwiederte er. Bist du schon in Verzweiflung, während sie doch 
keinen grossen Vorsprung haben können? Drum gieb an, was du 
wünschest. 

(18) Da sagte ich: Fort, wir wollen ihnen folgen, noch einmal 
sie zu sehen ist Arzenei fars kranke Herz. 
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(19) Da brachen wir am Abend auf und trogen dem Diener 
aaf: Besorg' iinS| was wir brauchen, dann suche uns einzuholen und 
zögere nicht! 

(20) Schnell sollst du die Vögel bedecken, wenn ihr Flug uns 
ungünstig ist und wenn die Reiter mit uns zusammentreffen, so gerate 
nicht in Bestürzung! 

(21) Als nun das Frührot uns aufgeleuchtet war, da zeigten sich 
uns die Gipfel von en-Na^l und das Castell unterhalb des 'Azwar. 

(22) Dann sagte ich: Verlass die betretene Strasse, denn wenn 
wir gesehen werden, so erkennen uns die Anlasser und wir sind 
entdeckt. 

(23) Da blieben wir den Tag über bei el-'Asla, während der 
Ostwind uns heiss ins Gesicht blies und unsere Tiere hatten keinen 
Unterschlupf, 

(24) vom Morgen an bis ich den Einbruch der Nacht (über sie) 
erwartet hatte und der Tag für den, der Mittags unterwegs war, an- 
genehm geworden war. 

(25) Doch als wir die Sandhügel am Thalgrunde von Rabi^ hinter 
uns hatten, da kam ihr Feuer zum Vopchein, hell leuchtend dem 
sehnlich nach ihm blickenden. 

(26) Da sprach ich: Nähere dich ihrer Schaar, du wirst die 
Karawane sorglos finden, und lege eine Tracht an, dass man dich 
nicht erkennt; 

(27) denn du wirst nicht ruhn, bis du ihr Nachricht gebracht 
hast und wenn du sie ohne die Gefährtinnen triffst, so bin ich bereit. 

(28) Sie sprach zu Gespielinnen : Gebt einmal binaus [vor s Lager], 
ich meine Abu'l-^attab ist an dem Orte, wo wir weilen, 

(29) auf einem Wege in unmittelbarer Nähe von Leuten, herum- 
gehenden und wachenden, vor deren Augen man sich in Acht nehmen muss. 

(30) Seinetwegen, glaub' ich, zitterte mein Auge am Abend und 
näherte sich eine Gazelle bedeutungsvoll, als wenn sie frohe Kunde 
brächte. 

(31) Sie erwiederten ihr jedoch: Nein, du empfandest nur einen 
Wunsch, dem du in liebevollem Gedenken dich ganz hingabst. 

(32) Da sprach sie zu ihnen : Lasst uns gehen , entweder treffen 
wir ihn, dann, wie ich gesagt habe, oder wir machen uns wenigstens 
von der Ungewissheit frei und stellen uns vor Tadel sicher. 
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(33) Und wie die Schlange im Waldbach dahingleitet, so kam 
ich liei*an auf der Hut vor den Spähern, indem ich meine Spur un- 
KeiintJ.icb machte für den, der sie etwa verfolgen wollte. 

C34) Als wir uns dann getroffen hatten, da sprach sie: Sei ge- 
<^^'^^stil und lächelte so freudig, wie ein Glücklicher — wer sich be- 
^eaigt fühlt, der ist ja glücklich. — 

C35) süsse Freude, die ich da genoss, indem ich ihren Worten 
^usclite und o welch schöne Augenweide! 



III. 

Cl) würde mir doch Glück von dir zu Teil! So oft ich dein 
S^^enke, bringt dir der Liebesbote ein Zeichen der Erinnerung an mich. 

(2) Ich suche ja die Liebe zu mir nur in der gleichen Stärke 
*^ entfachen, wie ich dich liebe, nichts Übertriebenes noch Unge- 

u^riges zu erlangen. 

(3) Vielleicht willst du meine Gefühle gegen dich erst prüfen, 
^aun eines Tages zum Bewufl|ksein kommen, dass du sie völlig kennst, 

(4) um dir ganz klar zu werden und zu entscheiden, ob ich 
Entgegenkommen finden soll, wenn ich dich zu besitzen strebe, oder 
Widerstand. 

(5) Doch sie sprach lachend: Du bist ein Liebesritter, dem's an 
Vernunft gebricht, und jeder findet leicht Entschuldigung für sein 
Thun, sobald er sich auf dich beruft; 

(6) ein Mann, der die Geliebte mit seinen Launen plagt und 
raschen Wechsel liebt, ein Mann mit heissen Wünschen, der oftmals 
Liebe heuchelt und ungestüm dann drängt. 

(7) Drauf sagte ich zu ihr im Tone eines Mannes, der sich zur 
Härte zwingt, obwohl mir schon die Thräne vom Auge [niederrann 
und mir] die Brust benetzte. 

(8) Du hast mein Herz geraubt — Gott leite dich auf rechtem 
Wege — drum übe Gnade, gieb es mir zurück, nachdem du siegreich 
es erbeutet! 

(9) Und durch Versprechen und Wünsche hast du s mir aus dem 
Leib gerissen, in seine Tiefen deinen Blick gedrängt und dann in 
enge Fes&eln es geschmiedet. 
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(10) Denn keine Nacht veifliesst den Menschen, um dem Tage 
Platz zu machen, in der ich nicht Thränen vergösse, die mir die 
Brust benetzen, 

(11) um deinetwillen, nicht am Liebesgram [beinah] erstickte und 
nicht immer wieder die berauschende Gewalt der Liebe an meinem 
Herzen verspürte, obwohl ich doch nüchtern bin. — 

(12) Doch mein Herz ward zum Verderben euch zugetrieben, 
ich kam, aber ich fand weder Glück noch Kraft das Schlimme zu 
ertragen. 



IV. 



(1) Wenn ich über meine Liebesschmerzen klage und die in 
meinem Innern wütende Krankheit zum Durchbruch kommt, dann 
sagt *Atik: 

(2) Beruhtes auf Wahrheit, dass dir dein Herz entflieht, sobald 
die Wohnstatt er- Rebabs sich in die Ferne rückt, oder das Liebes- 
band zeiTeissen will? ^ 

(3) Komm zu Verstände! Kamen doch auch andere Liebestolle 
zu Verstände, wandten der Liebe den Rücken zu und blieben als 
Männer ihrem Vorsatz treu. 

(4) Zügle dein Herz und schone dein Leben, denn nur des 
Schicksals Walten bringt er-Bebab dir ferne oder nahe. 

(5) Doch wenn du er-Rebab nicht lassen kannst, so werde doch 
wenigstens nicht zum Gespött dem Beduinen und dem Städter. 

(6) Die Lieb' zu ihr lass' nur ersterben und behandle sie, mit 
der du früher Umgang und Verkehr gepflogen, wie eine Fremde. 

(7) Denk' sie sei nicht vorhanden oder wohn' in weiter Ferne 
oder gar sie sei geborgen in den Gräberreihn. 

(8) Doch wenn du weder jetzt noch später den Rat des Mannes, 
der dich zurückzuhalten sucht, befolgst und annimmst, 

(9) so gieb dir wenigstens vor Niemand Blossen ; du hast's soweit 
gebracht, wie du nun siehst, und hast dem Herzen nachgegeben, da 
du geblendet warst. — 

(10) Doch ich Hess nicht ab, bis schliesslich die Leute mein 
Kommen seltsam fanden und ich mich von den Spähern beobachtet sah. 
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(1) Halt an bei der Niederlassung ^ von deren Bewohnern jede 
Spur verschwunden ist und deren Überbleibsel Wind und Regen 
verwischt haben. 

(2) [Halt an] bei dem freien Platze vor den Zelten, der in zwei 
Teile zerrissen ist, da ein Giessbach zwischen ihnen siph ein Bett ge- 
wühlt hat zum Sammelbecken, zu der Stelle, wo unten frisches 
Regenwasser steht. 

(3) Dort zeigen sich deinen Augen, so oft sie Umschau halten, 
die Stätten, wo wir sonst den Stamm getroffen, eine Stelle, wo der 
Kinder Schaukel war und ein Versammlungsplatz 

(4) und Steine, welche sonst den Kessel trugen, um ein erstorbnes 
Feuer, an dem die Frauen emsig einst gewaltet und dessen Zier ver- 
schwunden und durch [Aschen-]staub bedeckt ist. 

(5) Verödet sind die Stätten, wo der Stamm geweilt, nun er 
nicht mehr dort wohnt, die jungen Gazellen und Antilopen kommen 
jetzt, um frei sich da zu tummeln. 

(6) An einem andren Ox^e haben die Stammgenossen der Geliebten 
seitdem sich niedergelassen und diese Stelle hat der Zeiten Wandel 
verändert, ihr blosser Wechsel bringt schon die Veränderung. 

(7) Lang blieb ich stehn an jener Stelle sie zu fragen, jedoch 
die Wohnstatt weiss nichts, kann nichts künden, 

(8) die Stätte, wo sie wohnte, zu deren Anblick ein Verderben 
mich geleitet — zuweilen führt den Jüngling das Geschick ja ins 
Verderben — 

(9) ein jugendschönes Mädchen, deren glänzende Erscheinung des 
Zeltes Dunkel durchstrahlt, wie der Mond die nächtliche Finsternis. 

(10) Ihr Wuchs ist schlank, nie sind die Schultern ihr entschleiert, 
wer sie umschlingen darf, dem füllt sie wohl den Arm und Wohl- 
gemch ist ihrem Busen nah vertraut. 

(11) Von üppigem Wuchs sind ihre Schenkel, die Spangen, die 
sie ihnen umgelegt, dröhn zu zerspringen ; so füllt sie dem, der an ihr 
hangt das Herz bis zum Zerspringen. 

(12) Dünn ist ihr Leib, die Schenkel stark, die Seitenzähne [V] glatt, 
die Lenden verliert sie fast infolge ihrer Schwere. 

(13) Beim Lächeln öffnet sie den Muod, dessen Zähne blinkend 
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woblgereibt und glatt und scharfgezackt, von dem ein Kass gar 
lieblich mundet, 

(14) wie Moschus mit lauterem Bienenhonig, dem sich vereint 
der Schnee in altem Oadarener Weine. 

(15) Die ist's, die mich um den Verstand gebracht hat und nun 
unnahbar ist — es bleiben treulos doch die Schönen, auch wenn sie 
mit uns ganz vertraut sind! 

(16) Fern war ich ihr dereinst, doch nun bestimmte mich ihr 
Anblick zum Verderben, als er mich trieb zum Äussersten. 

(17) Ich will — [so schwöre ich] bei dem, in dessen Furcht 
die Pilger ihre matten Tiere zur Eile treiben, 9agg und *Umra 
unternehmen — 

(18) nie wieder meine Liebe von dir wenden, indem ich einer 
anderen sie widmete, um mit ihr eng vertraut zu werden, [niemals] 
so lang die Bäume Blätter treiben. 

(19) Du nur bist meiner Wünsche Ziel, mit dir allein beschäfbigen 
sich meine Gedanken, mag ich allein sein, oder in der Menge, und 
dich nur seh* und hör' ich. 

(20) träfe doch die Leute, die mich ob meiner Liebe tadeln, 
nur ein Zehntel dessen, was ich durchgemacht, auch wenn sie es 
nicht recht in Anschlag bringen wollten, 

(21) damit sie kosten, was ich durchzukosten hatte, dann würden 
ihnen der Gedanken Unruhe und die schlaflosen Nächte jede Freude wehren. 

(22) Im stillen sandte sie mir Botschaft: Sei unbesorgt, doch 
wende Vorsicht an — Gott schütze dich — des Klugen Sache ist's 
ja Vorsicht anzuwenden. 

(23) Ich hab' erfahren, dass Männer meiner Sippe, die im Ver- 
borgenen dir feind, sich fest entschlossen haben 

(24) dich zu töten — er, der die Macht darüber hat, mög* vor 
dem Tode dich bewahren, Gott wird dein Schutz sein wider die 
Anschläge der Menschen. 

(25) Wenn ein Geheimnis zwei bewahren, so bleibt es ihnen 
nur bekannt, doch jegliches Geheimnis, von dem mehr als zwei er- 
fuhren, das ist der Öffentlichkeit preisgegeben. 

(26) und wenn ein Mann bei seiner Liebe unvorsichtig ist mit seiner 
Augen flüchtigen Blicken, dann kommt er [bald] in schlimmen Ruf. 
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Bemerkungen zur Übersetzung. 

I, 12. Muhalleb! und Ibn Sädon wollen ,jai bier als eine Gang- 
art dos Reittieres fassen (vgl. Kdmil 1. c. in der Note) ebenso 'Aini, 

vgl. dagegen unten V. 18 den parallelen Ausdruck j^^^ J^' r^^- 

I, 16. Nach der ersten Erklärung Hiz IV, 552, die durcb Kut's 
Lesart s*aJf\jii gestützt wird, würde der Vers bedeuten: dessen Ge- 
stalt auf dem Bücken seines Tieres nahezu verschwindet und dessen 
Dürre nur der prächtige Mantel zum Teil verdecken kann ; der Gegen- 
satz des Xi^ ^)J!a im nächsten Verse macht diese Erklärung aber 
unwahrscheinlich. 

I, 18. eig. : und dann ist sie nicht schlaflos wegen etwas im 
letzten Teile der Nacht. 

I, 25. ,,von ihnen* d. h. den Stammesgenossen der Geliebten. 

I, 28. eig.: hätte den leisen Gmss fast laut geschrieen. 

I, 37. Im Deutschen mussten die Qualificationen auf LlJa be- 
zogen werden, da ^^m wohl im Arabischen die Zähne mit in sich 
begreift, nicht aber im Deutschen «Mund*. 

I, 48. eig. : ihre Brust noch weit ist, wo ich mich beengt fühle. 
, I, 55. Dazu will nicht recht das -^ v^lt in V. 26 stimmen. 

Von Vers 60 ab macht das Gedicht einen fragmentarischen 
Eindruck. 

I, 62. *Aini erklärt ^J X-ob durch jjiJafi. 

I, 63. Grammatisch ist ^jß^JLß*^ Permutativ zu »ue^. 

I, 65. j.^ als nomen actionis nach Lisan el-^arab. 

II, 3. d. h. ausser am nächsten Pilgerfest bei Mina. 

II, 7. eig. : »bei der die dem Auge nicht verhüllten Teile schön 
sind*, um die Geliebte vor jedem Verdachte zu bewahren. 

II, 8. „voll jugendlicher Unschuld", weil sie die Liebe nicht 
kennt. — wörtl.: bei der die Teile unterhalb der Stelle, wo der den 
Izar anlegende den Knoten schürzt, stark entwickelt sind. 
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II) 11. «mit dunklem Lide* = deren Augenlider gleichsam mit 
Ku^l gefärbt sind. 

II, 12. eig.: Sie lächelt herwärts von dem Oberen von Zähnen, 
deren Wachstum geschieden ist (die also nicht an einander gedrängt 
und dadurch misgestaltig sind). 

II, 18. Der Dichter spielt wohl darauf an, dass die Papyrus- 
staude nur im Feuchten gedeiht, die besondere Vorliebe des Dichters 
für Fettung des Haares veranlasst ihn nun zu dieser abendländischem 
Oeschmacke fremdartigen Übertreibung. 

II, 19. „zögere nicht*^ nach der Ag I, 61, 2 gegebenen Glosse, 
obwohl diese Bedeutung in den Lexicis nicht zu finden ist. Eine 
andere Bedeutung lässt sich aber hier kaum annehmen. 

II, 20. Der Diener soll wohl die Vögel bedecken, dem Auge 
entziehen, um so das ungünstige Augurium in seinen Folgen auf- 
zuheben. 

II, 30. ^Lm hier wohl einfach „vorbedeutend*^ nicht wie V. 15 
und 20 „mit unglücklicher Vorbedeutung*, oder sollte das Mädchen 
als Negdierin gekennzeichnet werden? vgl. Lane s. v. 

II, 32. d. h. der Geliebte kann sie dann nicht tadeln, dass er 
vergebens auf sie gewartet habe. 

III, 2. wörtl. : Ich suchte durch Anstrengung zu gewinnen von 
Liebe zu uns entsprechend unserer Liebe zu euch ein gleichwertiges 

Stück, nichts bei dem über das Ziel hinausgegangen wird (jui \ii>^) 
oder etwas Schimpfliches. 

V, 2. Man hat wohl an ein Zeltlager der Art zu denken, wie 
sie Burckhardt, Beduinen und Wahabi (deutsche Ausg. S. 26) mit 
dowär bezeichnet. iUö^ ist der freie Raum in der Mitte des von 
den Zelten gebildeten Kreises, ein Giessbach hat diese eine äjo^ 
in zwei geteilt. 

V, 4. Die „Zier'' des Aschenhaufens könnte vielleicht die Flamme 
des Feuers sein. 

V, 9. jjMjoL5\Jt j.^ eig.: das Dunkel der Finsternis. 

V, 10. eig.: „die ürahalsung füllend**. 

V, 11. Gemeint sind spec. die Unterschenkel; wörtl.: ihre Bein- 
spangen sind geborsten; einer der fest haftet, wird von ihr erfüllt 
und zerbricht. 

V, 17. wörtl.: die von den Reittieren, welche tiefliegende Augen 
haben. 
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Varianten. 

i. 

Ag I, 37 (Kos öi): V. 1, 2, 10, 12, 14, 15, 19, 44. — A^ 

I, 38: V. 14, 16—18; ibid. 14, 15. — Ag I, 58 (Kos il): V. 1, 2, 
10, 13. — Ag I, 63: V. 25—27. — Kamil 166 f.: V. 14—16; ibid. 
381: V. 25—32, 35—49, 51—54; ibid. 570f.: V. 1—14. — IJiz 

II, 420: V. 8—12; ibid. 421 «F.: V. 1-11, 13, 12, 14—30, 30a, 
31—34, 34 a, 35-49, 51, 52, 52a, 53-57, 59-73. — ibid. III, 
312: V. 40, 41, 43—48, 51-55. — 'Ain! I, 316 ff.: V. 1—49, 51, 
50, 52—73. — Rosen öl- alt. seq.: V. 1, 2, 4, 3, 5—12, 14—49, 
51—56, 61—67, 69-73. — Gamhara: V. 1—35, 37—49, 51, 
50—58, 60 — 73. — Das Gedicht soll sich ausserdem nach Ijfiz II, 421 

in den ^^uol von ^Jüü! und im v^^-*Jl jU-il ^y» uJLkSl ^^^t^-^ des 
^y^^ti^ qJ JUi5\^ ^j «j^^LxJl ^j Jl^^u finden. Das letztere Werk 
war mir nicht zugänglich , die ^Ut benutzte ich in der Hdschr. der 
Kgl. Bibliothek zu Berlin cod. Peterm. 357 und fand darin mehrere 
Gedichte 'ümar's, das vorliegende aber suchte ich vergebens. Bosen's 
Text beruht auf der Recension des j^aaI? im «JäuUJt^ .^^il v^LJ \ 

1. vgl. Ag I, 34; Durrat el-gawwas ed. Thorbecke S. 18 der 
Einleitung. — ^\] Hiz Ag 34. 58 Kos il: 3I — Jii] *Aini S^ 

(2 mal) — jJy-^] Cramh DuiTa ^jc^o — ^(J L ^\^ 

2. anonym citiert Harn 589, 24 (Bül&k III, 162, 3 u.) — i:>Ls=o] 
Ag Kos Kamv iLj>Ljs=uJ — J^-j] Kamv JwJLJ — L-^-j!^-:> j] 

*Aini L^[^J — Kos «JLaäj und ««Ajü] Kam *Ain! Ros 'j 

3. Iliz Kam Ros ^^j^] C L ^^t Gamh ^^ 

4. v«)Jj] Gamh v-^^ — r*-^*^] ^ j^i*^ 

5. ^yt^jj] Kam ^iz *Aini Ros '^j — C L Hiz ^] Kam *AinX 
Ros 'j — 'Aini Kam 571 note a ^^t <^3 ^^ 
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6. w^JCAd^] Kam Bos i' 

7. 4X^j fj\] Kam v g jI a > ^1 — Kam giz Bos y^ C L 

— ^jaii^i] 0^fi**J^^ Kamv Gamfa Hiz: Kamv Bos ^i^Jl 
8b. in Gamh j^äj^ ^»äaj ^r^^*^ vXo^^ 
9—11. Jak IV, 449 

9. Bekri 94, 22 — U iüu] Hiz II, 420 Bos J4k Bek Gamh 
L^t ^^ — 4:oJl] Kamv LfXA.>t — ^.,"U5'^] L ^^iJ/l 

10. i^U-«-!] Kam Bos Gamh Hiz (420 als 2. Lesart, 422 im Text) 
^\ L — In A^ Kos der erste Halbvers : 4;::>y vi^Jjij L^LJuj o .L-ä^ 
bez. Ag 58 LfiJJ 

11. c>oi?t] L vi^u^l Kam v:^^^! — U«j] ^iz t/3 — ^!] 
Hiz Jak yyS\ — «5wiu^ Cb «JUxc, 

12. Üi] C -^^ — ^^>„ ,<Uj] Ag 1, 87 Kos 0I ^^ ^ '; Gamh 
^Ä^« — XAoi] C «kAAäi Kos 0I aa^ 

13. Mufassal 53, 7 (anonym) und Ihn Jai^ 427, 16 als Beispiel 
für das pronominale IJabar von .^U 

14—16. IJiz IV, 552 Kut 

14. Jtk&n 151, Guidi Ka*b rf, 3* Thorbecke — Ul] Kam 43, 3 
IJiz IV, 455 u4oi beidemal — c>^ä3.Lc] Gamh ^i>U3-x:l — <\i;a*i\ 
Kam 571, 15 und IJiz II, 421 als falsch bezeichnet ^i^i^L^j — 
. H\ <^j^,*-] ibid. falsche Lesart ym.^^ 

15. vgl. IJiz III, 43 — C om. y^ L y^ ouuit 

16. vgl Tebrizi zur Hamäsa 260, 20 (B II, 41), Anwar el- 
murl^isdt rr, 23 — Kam Ag Kos Kut IJiz IV, 552 : ^AJlä] C L Hiz 
*Aini Uam Anw: JJLä — *JLi?] Kut x^^oi^ui — \3y^ ^"^^ ^^^ ~~ 
^^^.ftjj L ^^^JU od. ^yu Kut ^Jü Gamh ^yü om. iOc — j^j^j^^ 

L yt^^S^A 

17. ^..cop-lj giz ^^ai! 

18. c>w.M^] L ,;>wJb — J^i] Kos ^ ^.^jJt 

19. vgl. JÄlj II, 615, 6 — ^.jl^j] CL ^Ijj — L Kos ^X.-i^] 
JiA^> Ajjf IJiz ^JUA> ebenso *Aint im Text, im Commentar 

irie L — ^.J^äj] Cb ^^JiÄj — ^^•*ll] L ^^iuit 'Aini ^^ill Bos ^lill 



wie 
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20. ^[3jJ] C vjLä^ Bos JläjJJ — jiL^\] pz Ros v-aJjI^» 

21. Gb L 'Aini ^yC»Ä.Mo] Gs «^^Lm^^ä/mu ^ Ros vX>>Lä^m^ — 
Cs L Hiz Ros ^yül] Gb ^^t 'Aini j.yüt — GL 'Aim ^,^] Qiz Ros 
^«N^ — ^jJLfu] Gamh sJü^a 

22. J^] G JuJÜI — ^^ Gamh ^ybo 

23. vi^o^] 5iz vä;^ — 'v-M^] 9^^ ,y>lj U ^^^ Ros 6amh 
ebenso nur ^1 

24. UJ giz p — L^J] IJiz Lii — g-oJ^] Hiz ^aJ^JI — 
oLT] IJiz *Aini Ros ^.^L^ — ^^] *Aini Ros '^'Jal 

25—28. SertS! I, 377, 29 

25. Ibn Ja*ffi 1359, 13 — vi;Ji] IJ s^4^ — Kam IJ ^jiU] 
Kamv ^y\^ Kos ^^{ 

26. ^^y^^ Kam Ag Ros Gamh äer ^^5 — »„j^-A-f.] Öamb 
«^A^Jb« — -3.] G pj. — K4m Ros *^] Kos Gamh *^ Ser *i^ 

27. GL *Ain! Ros 'jo « >^^] Kam ^^«31 ^^^ vii-wöH^ K&mv 
^^jAjJt ^tf^ Ag Hiz Gamh j.^-aJI j_^^!-ß vi^wääjj Kos ebenso doch 
s::*..^ w ij^ — '^^AaÄÄj] 'Aini ^^^t iuuÄ^ ^^»aÄÄj Kam Kos Ros 
6amb §er ^^Jü{ )iJuj> ^jJ^Jj^ Kämv ^y^l Ag ^.yül iLy^^3> ^^ 
Hiz ^yül ^ ^3 

28. vi>w^J^] Kam c>wft^ —GL *Aini (j^^ai^] Kam ^-yyJJitJ 
Kämv ^iz p^^ Kämv ^y^SUi Ros Gamh g^^>;4J 

29. v^Ld3] IJiz '9 — in Ros Gamh beginnt der Vers 

30. vgl Tebrlzi zu Ham 213, 8 u (I, 225, 3) G Kämv ^jiJJJi] 

Kämv Gamh ^8JJL,^ Kämv «SLäj»^ — ^t] G ^ — s;^^^^ G L Harn] 

Kam 5iz *Aint Ros Gamh Ua3 . Kämv c^oJ^ — '^^^^^l ^^^ 'J ^j^ 

Nach V. 30 hat ^iz den Vers 

-^Uas k>LfiÄ>kO jP^ J^-^' O^ iS^^ J^*^^ 'J^ u,*i^^ «j^luXi" vi^Jliö 

31. jüj om. L — ^Ü] Kämv v^U 
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32. vjj^l] IJiz Ros Gamh ^cäJI — j^xJuJi . . . ^jm] K4m 
JäAj Q^ Kämy ^ju^ uÄi^ Gamh .mJjJ o^ 
38. ^ji\] 6amh ^^^i — «^^] Gamli «iU^ 

84. «Ijo«] giz *Aini Ros j: 3U/» — /^^] Ros Jüj Lq ^I ^^ 
c>wJLy — vi;JJoe] Gamh vi>.A;^ Nach V. 34 hat ^iz den Vers: 

der allenfalls vor 87 eine Stelle finden könnte. 
36. ^] Ros J^ 
36. ^fU] 6amh om. K&rav JuJ — t^^^J^] K&mv «iyJLc 

87. ^^/o] *Ainl s^'SS — J^-t-JL^] Kam ^iz Ros ^JLft.^ — 
LUiJl ^yü] K&m ^^|^äJ| Uixä^ 

38. »!^] K&m giz Ros Gamh o^ — jcj^ Lq üi] Kam Ros 
jju Iv3l 9iz Gamh ^ääj Iv3t — ^^a^] Cs ^yL> 

39. l^AÄAitjJ L L^juuu — ^1] Ros ^iJLJi — iuJb] Kam v-jy^ 
Gamh iJL«^ — coüij] 6amh JL33 

40. ^ytoÄj] Ros ^^^* — ^\jj] Ros j^ol^ — *4^] C iUÄj 

41. Bekr! 669, 20 — ^lj>] C ^.^L^ — ^i5J] GL *Aini ,i5Ljl^ 

42. I^y] K&m Ros id^^ pz Gamh |^JUäj — j-^i] Gamh 
vJlÄ — vJjyt*] Kam Ros v^jJCä^ 

43. ^AÄj] K&m Ros .^u 5^^ 6amh .yu 

44. ^^i.Mjl] Ag 6amh ^^i.^Ul — j^] Kos ^UUs Kämv ^Uu3 
Gamh .L^ls 

45. ÜuiL^=a!] ©iz II 6amh ^3' Oiz lU wie Text) — jJüJuaj] 
Hiz ir ^' (III wie Text) 6amh ^\S ^J>J\ ^' 

46. ^t] Ros ^^j^l 

47. ^] giz ^ Kam ^iz Ros 'uJLjü] L 6amh Ubu — ^U^] 
K&mv 3-Lä^ 

48. ULLü] K&m IJiz UiLÖ Ros 'jyü 6amh :Aju!=u = Üjc^j 
C L LJLkj — w5J] K&mv Ros ^ — ^ij] Kamv ^.^\^ — U>Ji] 
Ob l=>ß CsL Lj.5>^^ Gamh L>y Ros {Ju^ Uc^y 
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49. LaIT] Cb U^ — ^^v3ü] IJiz ^ja 6amh j^^Jl-j — 
ä^^] Gamh muO — .vX^vJo] L .v3sN^\Ja 

50. nur in C ^Aini 6amh; die beiden letzteren bringen den 
Vers nach 51 

51. ^.Äf>:j] L i^-^ 

52. j^^t] Kam ^t Nach V. 52 hat giz II den Vers: 

53. Uaaj] C LäJulaJ — j^^>^] L ^jjiwftj C j^^ Cv 5iz III ykOAj 

54. Sibüja II, 181 Pi^i el-lnga 223 Hain 637, 14 (IV, 13, 19) 
TA ^jcLi^u:^ *Aini IV, 483 — ^^JL?u] Ros lIä* Kamv ^5^.^x0^ Sib 
T A ^^^ukoi — jtf^^n ^^"^"^ (V^ — O^**^ J ^ ^^»-t^^ — •^'^*^] 
K&mv ^jkojuo 

55. Der Anfang wie Imrk Mu* 29 — iL^Ly.] C vi^^^^^L** — 
^\] 5iz U! - JuJJt^] L Ju^t^ 

56. r^U] Kamv ^JLT — •!] L ^\ Gamh ^| 

57. gam 804, 5 (IV, 168, 27) Mugn! 119 §aw Mugn! Weil 
18, 8 — ».iSLaJUä] 5^ Gamh <,t5wLAC 

58. L^ J vX^] öamh Lpl ^^'-H** 

59. ^^£^] 5iz jjJlfi — ^ b viiJLä vXs] IJiz vi^Jüi »Aä ^ b — 
iüy] Cb xiß — oU^^^ii] C oUjj>,:< 

60. J.J>^] 5iz J.JU-J — iüyjljiJl] 6amh iü^UJl — IflyiJ] 

61. 5iz Ros vi^-^Jli] C L *Aini 6amh '^ — ^jn^JLc] 5iz Ros 
6amh O;^ — ^-i^] '-^^ni l^ — y*^^U^] 5^^ Gamh j^m.^^, 

62. ^„„..A^,] 'Aini Ros .-^---^fi^^ — *-A-ft-?] ^^^ SLaJU (jamh 

r^ *^^' 

63. sl^^.^] 'Aini Ros IJiz 6amh gL^' — jn^Lm^] Gamh 
jj.^L**^ — *.j] 5iz Ros L^ 'Aini ^.^a-aoJ! »J Gamh x^ vi^jL-^V-j 

64. jOa^] C Uäa/» Ros Gamh vi>^ — ^ -b] giz Ros vjyi — 

',.L>] Ros ymüt» |.l> 

65. ^!] L ,! — j^ U pl] Bos U [J.*] ^! 
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66. ^1 vi^wjö] 5iz Bos 6amh g^ si^^iU» — S^lJL^] 6amh 

67. ^jUj] 'Aint Ros ^iz 'Uu — IJiz *Aini Ros 6amh Uy>] 
C L L«^ — j,y^] ^ jy^ (jamh ^y^o 

68. i^UÜ] giz Gamh o^^ — <^^^] ^^^ kS^>^^^ "" 

ojii'] 9iz ooiy — jj-»^*] i^ ^-**jCo 

69. HJJLaj] öamh tvA-^o — y^ju«] Os yoiU öamh Jjcu« 

70. LÄwu«] Ros uli 6amh LH« 'Aihl LLäÜ — tJsf>^] ^* 
Ros 6amh {^aäao — v'ü^] L v-.^Uy'C?) ^iz Ros JuJü' 

71. m;^^c^] (jramh s^i^^y^ — *Aini l^\z ^^^Xi] ^iJö L vXä 
äamh (jö Ros t^^ — In C L folgende Paraphrase: v:>JtÄJt IJI Jiyü 

^^^ Oi>^l cy-t ^«) JÜJ 

a) L lXS b) L^L^ÄfcÄ c) C ^ 

72. w^t] C wJUJt — ^:il] *Ainl Hiz JuJc?üt Ros j4>^5 
— Jwxjt] Ros äLJI 

73. vi^vsLMi] L vi>öJL*o — L>.] IJiz Ros Juo Gamh \\*o ^^ 

IL 

1. Bekr! 822, 8 — ojL^t öl] Bekr! v^|^ ^^^^^ 

2. 5.1^] et/— Jwi-Mj] CL ^>^ 

3. ^^1] C ^^\ 

6. j^b] L LmuL 

7. oi^Ü] C oü — CL geben folgende Glosse: L^a^ xaäPÜm 
fcJLfc L^Uä/j{ ^j L^ ö[jj{ ÄA^ ^^^\ o\J^ ^u^ ^\^ ^^ Jüi^LÄ») ^! 

a) L »^Ji^U; b) nach Verbesserung Tborbeckes, CL jüwo'w^ «-^^3 

8. »Jjfi] C »j^ — c>.^^'j L s:>>^^* 
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9. vJ^P^] L s^X^oyi — LäJÜI nach Vermutung] CL LftjJt(?) 
od. LuiK?) 

11. xU»,<üt] C iJLÄjl 

13. UPIJ^] L UPlcXfr — ^-A^\Äo] li ^;a;?UU 

14. juyL^] C ^ -^U 

15. v^UJÜ] Ca v^UJÜ — jAlüJS] C yjaxj\ 

16. yMfc,^U] L pJMMü^b 

19 u. 20. A^ I, 60/61 (K. I0) 

19. iXs>Ji] C '3 — ^AÄÄj] L ^AÄÄj A^ ^^aUi (Kos wie Text) 

20. ^*] Ag Kos ^ — UäL] C Uftb A^ UäJIj — jA^^^'] 
A^ Kos jA.^ui C ^jc^Uj L -.{m^Uj 

22. j^^SiSs] Cb ^4.^MuL9 Cs ^fÄJ3 

23. Bekri 674, 1 — UJLki] Bekri UUt? — 'Ulä-UJ] C 

25. Ü^I] L Üy>l 

26. ^y.] L ^^ 

27. Ujü] C Ljü 

31. vi^wuUj] li s:>.AÄjü — Sjj:i\j] h /sXi\^ 
82. v-A^] CL ^^^ft^ 

33. ^:il] C ^ — Nach Metrum und Sinn Jül] L Jü — 
JÄÄjU] C L MjUÜ vgl. Lane yb 

36. lu^] C lü^ — Der 2. Halbvers bei C: 

m. 

4. |y*o!] Cb <3^^? 

6. ,5JL*j] L (Jjuj 

7. ^^ om. Os L — ?y#ü] L fjÄj 

9. vu'jtiS)] C sa**i»ä5 — vi;Ajiae5] Cb ^OKt^ai^ 



10 
11. 



12. UU«,] C vju*. — ^;,*;*0Ü] L (nach Th) ^ysüÜ 
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IV. 

A^ I, 65: V. 2, 3, 4, 6, 7, 6 

1. vi!] »Jt 

2. Sib. I, 417 u. giz IV, 308 — ^^ Uüb-J] A^ Sib ^iz 
^yl oLsülI Kos ^y!^ Uüsüit — J.^] C Jw^»- — ^y{] Kos ^.,1 

3. J'LS-^b] Ag J.*fl>yu (Kos wie Text) 

4. wJLSJl] A^ Kos ^^\ 

5. o«-^ ^-,1»] Ag Kos ^LÜI(5 

6. va^{] Cs ^^! — i^\] A# JJUi- 

7. ^ ^!] C ^ 

10. j^L>o>-«] L ^ycp-ix« 

V. 

2. ^^jAÄAOjjtlu] C ,;j*Ä*o j»iu — Nach Yermataiig ^eJ^] C L 

3. '^ »tojo] Cb i-tjO Cs tjjo L »ijjj 

4. «^33] CL äJu;^(?) — j**^] ^ JüLU 

8. ^yiftil] Ob ^^.^5 

9. 5.^^-] C ^^ 

10. g-^i>-J* CoDJectur] C L ;c-Äy-j — i^Ju^] C ,^^JLä — 

11. |^^MA:üi««] L MjjastA 

12. j^jua^] C jykOÄ* 
14. v^Jv] C V^^ 

16. w5JLj] Cs ^ — UaLöIj Coojectur] C LücLol^ L UJuöj 

16. 'w^] C Ui^ — U-iJÜ] C i^UAU 

18. L^i^i] C l^\^ 

19. si>jy C c;0»3 

20. ^ U^:<] .0 ^\JJ^ — 3:13] C ^-^iS 

24. ,i5Ln] C JL35 — ^^1] C yuJt 
\J^] C Ja: 



25. 
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?5^4JCftt U^ \y^^>' Uj LIiaJ! (»^ *^^Aa^ -Lä^! J^-«^J CT"^ l5^' 
^jÄÄJl öj^t L^ 1 { 1 ot^t <^T^' Ä^U-«t «jJL«: ijJj J^JÜl 0-*öJ ^ 

j^^\^ jmsaJI c>ucXj> iXJLj U^ ikitJUAfi LJL-33 l k ^ vJ)3«Xj (^^ä^* 
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> «■ <« > > 6<« o « ««• «O« J«<««»0« Cm« «I« > O I« 

^{^J ^_^5 tf^'*l-^' J'^ J-^^ U-^' /^' i^ ^j '^ '• 



^jJl^Jj j.»5jy? U . il « ^ ,^jL« ^\ L<l»t ,^ ^ ^UxJw v-Ää 

> J > 0<« > • «> H ' » Cn« « J«0« Ooti« «O»« Oo«>Oi« O« 

j^jt^^S ^-i^O Lo ^t ^^jUt Jl U^äju JuM«Jt (3;-^Ui ^^^aXo^U 

>*>o>«0o«««o.«j «. o««« a> o «^o«o« Jo* 

> «o>^>o 6 1> O^^ «&«» O <• «O « 6 «>« 

^-i.JuJL>^ JuJL,^ J>-SL^ <uJLjj3 ik^ C^ÄSCft vX-Ä Vli' <3>-> <^^j3 



s » » » 



j_--* 5^|,.XJf ^ ^.,L^jJl ö^ 1-»-*^ »jb LAX--? \j 

^^ \ ^.jLft L^ ,j;,wäJ ^tcxJij i^isus ^ ^>i» 1 e A ^ ^i5^3 

> « «Cm« ««0.0 O « b<« «J«0«« *£j Oc« « w« > 
>«.0<« 0<0«« J « >« 0«brt« « ^Oo« 

^^1 (jMJULi^t ^iJb i^ ort j U/ l-^j^^^ v:>^l l»X^ ^v.T^'^^' '^^ 

> » « O « J S Cm« O > «b >0« O« Cn« J« J b « 

* «o*« o ö «0«b>« * -G >ü-. w^>- o« 

> « O « bfCH« «O J« » «O o«H«> o« 

-A-j-JL-j öb^^t J^^ ^^ OÜCj L«^^|^-c ^j.tL*a^A iÜÜ iL« A » 

J >i 1 « O « a«>0.« O « «> bSb« b « « « b« 

.^t &J iyJL.Ui^A jJiJl V jL-ft vJUJu« V^^< f-^^i CT^ S^ 

J«. O ««« <• b« Ob« J«b« bS<« Of « b b^k« 

9m» «b« b«J Cm«« b « « « 0«0* « O « Cm« b « « « S^ « b 

>«a<« « «« 0«b «««« b. b« JbJb« 
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o ^ £ o £ «o. 



L-«>-:> if^ c^kb^-l qI U^ ov^/^ ÜvXJLc uJLJ ^<XJI q^^' «.c^JLjtJ 

o>o£ £#&>£ jo«^»..s& ^o^O" 

pjOsj •««>« « » ös^j« « « o£o»^« tt , ^ 

ö (Ac wJLb^ ^UJl J^-^ u^»^^3 ^.i^-Ä-rfO v^A.>o iowit C^XAtf»^ ,£>Jüt9 

J^^tj ijkxJ^ «JvX-A-j otj^ ^! l5>^' O jM ä.*>«.^ «^IH!* cr*^ ^5^ 

L-«J^ «wj c;a..a^ v3t ^o.^ ftJLfi (C^^ ic^ aJU) ^tiAP si>i«JLm 

l^-^l &Äfl23Ü ^Jld ^,L,g s£;^ukai^ ^^^JUJt^ cX-^j^ ♦. II. } ^Jld v^^oJLd^ 

O « «« b«w> O«« « O £b«>« O«0£O'« O^' 

Ka^ ^3 u^h^-äJ Lmo bLi v:;,^^^ f^-^>^^ CT^^^ vJLmm ^^JLd ^^^^ 



IV Lä-j! viL^ 

^!^-4-Jt ^JL>^Lj cy-Ä^I^ \^y\ — It ^>iJ^5 ^.^jÄÄljiJt OÜ5 ,Aä sJü? 
ö J!o[^ ^ ^^yj^ 3«^^ \^ vi>vjjL>-l ^^^ ^ VW^^' oJiifi vi^^JLT ^li 

« «>b« * > , «0«'&«b«C;.^0£b' 

-->l; ^ o-^ L^Uöj Jb-jLä ^3 J^Lw vi:^^^ Jaäj ^ ^i>wit ...li 
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ji^J* ^^O j5«>JI yaiül3 Jc^LÜI j^y LÜ !J^ ULä j"^^^^^ «'^-äI Uli 

y,^ g y • t ! (t^-Ä-it Q^^ ^Ijj r^ ^i>-^Äj ^y:s> »^o-c ^^xJ 

«««^b b« 1 b.«. b^b «• b<« b ' f «•.« « 

.j ; Y t i I Et^-4-3 L^^LJ OiA-4 Ä-^t^ gjJaj ^^ JujJl Ü^l Ui» 1*0 

>• ,« « Xi«e « .> b b Xi>«» b«>«« ««b» «b^b b b b«b<«JbJ« 

JoS« ».««> «b.>b«' »««j b» b« .«« 

« b « « « ' b>« » i »t w ^b« O^ « bC b .« «• 

••«Jb<«^0 Ob« «.« of « «w .mj£ bo b»««>b««>» 

^iAÄil3 ^j^j gl it <AJLc Lfj o^JL> x .aJL^ s£>wuUj J)i-J ^ l g .J ^^^Jläd 

O«o ^ «i<« b«bf>bJ « J ••£« b>«wi«b«'^ 

yJud (j^yilt <«A^ 3t v^^Jld Lii^ lü»:^ L«t ^^JS^^\ ^^^-fJ v;;Jüö 

w . « 1 b b . tfO O i... » » <f »£ b « b«« Ofo«« .> b<« 1 b .« 

«b » «b« it ** O ^ «i«« b.w««., b «»• bo' b>« ■ ^ « 



-4-i. viLJb in 

bJ % - > b «bO> b«^b b«b >b..> 
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11 ^LJij 

j^bii ^li ^^^pi j^ ^J»^ ^y*^ *^3*^' ^l o ' - ' . '^ •^ '»3>i«rf 






J O.« 



-^M^^üUJl iüLjmu^ ^Mk^l ^«^MSa^ K-A-ft-^L^ au osü (jr^-^ g|,j.—*r) 

«b>«M y s- » y» * «« ^ , b>o« xi •• ' « 

M ^ ^ bi« > bib*« .&ji>« >>. ««•«b«^ b«« 

«««> w> b>« >,« b«« b« " •« J b ^« 

^-Ä-Ä-Ä--o X ♦ > ^^3 ^^ JJI^ L4^IvXp ^^^AÄjJy ^^^J-ft j h < Uj3 

b« o«i« ^ ü „Om ««O ^ Qs m fi m ^ ii t« y b b«« ' 

yüu *j^^-äJI j^! (JO^' ^yi^ oLäS iüyCÄJ ^^^^UaJt JUmX« ^JöAJI ^ 

b« J Om *>- O • b* ** 6 * ^ , b -- O- - Jb * - 

^^ji-^:5?. vJjiait *J v-,*^^ jy^ ^-«A^ l+b^ v3^ '-^j f^ ^y' 0^-X-& 

>M« « b «• »b^ J b <• b^- 6 « i^ i « b£ e ^b«o ^ b S > bJ« 

« , > b>« ^Jo b b«- «^o«s yy<j.o^ ^ % f ^"^ * ^'' 

t "- t " ot^ *iLa,^ ^ I A H » Jü ^t ^Ji-tÄi OULb-il oJL» 

M ^ « « « b bC M J «. « b«<) >b b>« blo 

^■A-*-y-y y^ *-^' <^ *-^ iLj>L-P. jaäJ fiUJÜ UJläs U&y 



Digitized by 



Google 




— 1 — 



^jk^' e<v^ C£H^I o' !^!^»<^- J^ 4;«^ w^»»*c ö^ g>*^ Oaa3>> bl 

^---.ÄÄ^ Lfi-^ ^yü> J-JJ! j^-^ L^ ^^^-äJ» j— L^ .^yt c;^-^ 

^^«aSi^ v.AAAaSl «J ^^'A^. ^ vJ^'*^ «ujmwa-jI J»,^,L,3 M,,^ ♦ ■) »L^ 

jj»A> w-ftJ-ä tS^" U ^^yi ^ L^lj e'uJ! ^ye L^j.» jy^jUi- 

^Lam..^ s-a-jC J I ^<Ad AJwt L^Uww« , ft y W i jM^^ ^ sj^Aifr«Ä tot 



Digitized by 



Google 



ö 






>«£> > «^^««0; 



.. j o 



j5^ ^ o^yj^ ,^yj^ V.?-*-» ^ o*-*" '^ L^' o4 ^^'-*' 

y«U' v.^^ y^t v;>JLd ^» { >>i 9 .)<3 ^> ^ ; ^ a-aJLj cXJ» ^^ ot^ Ui 

>fo«««Üi' JOS.«»-.--. Off Sw-o i* o*- 

^-i>LÄ^ L i, l w V o^ sD^ \^ ^ LiijJ^^ ^^ l5"^^-^' lT^ ^-^^ 

jO^-ä-i ;-^^^ ,-^^!5 L--^'; ^^-r-^"^ ^ i ^ »^^^^ l.g-.yy -^^i v:>JLä9 

00 -,»ju Ji-aJLJ^^ bIAc^I ULJLJi ^'! ^ ^^ [jr^^-^^ x5>*u« Li^l LJLs 



Digitized by 



Google 



— f — 



Jl ibJ{ 



«o<« o ^ 



^^ Le ^j^ xJLi? 'j^^^i ^r4-^ ^gJLe ^aJL 



'0>0 M.O> >w^. 



o • o « » oS« 






> * Of* i 






1 &•« « O ' o<« J «■ o «• 



Jl i^l /•-^Wr. ^ L5r*^^ ci'^t'*"^^ ol>3^ <3^ '^^^ 






f. 






J > o >o« 



o£ o ' 



^y»^ sL-> ^^y-^J 3I ly^-A-J CJ^^ k^j^ *^y^W KS-^y"^^ vi>-J*-^3 

> » o « &£o-o « -^.^O'^ i «of»b« ix« 

> ^ o «^ * , a«« oÄ.« --.» - >o-.* ». -o- o^ & * * a * - 
3 £oC &<« o a > j « o^oi- o>& «oa>« >o«« «•« 

.^(3 »LA-juILj c>wa-^ ^wwjUq^ v^^L^wt^ /*>^ o^Axtt oÄÄd UÜ fo 

> a > «a «« O o f " a« « >« > «of y o y Oo « j 

^ — ►— ' ry-^i o' - -'- 1 ) C5J-» '^-^** i^y o^-i-J' ^-*-^ v^s 

.^;^ L^^^' *^^"^^*-^ iV^^-^^ V-jU^s'^—JI ä^^^^ vi>JLöl uy^^l ^Äc (jaÄj>5 

»^ o 'f a a«e o.> (t ^ ^ G.a»^«« iv« o >Ga«» 



jaj «mj« b 



> b^.&^E« O« 



^Äixj (j*»UJl ^ ,j.*wa-j L05 irf^! lS^^Ij üJj^t ^_^^ j^ l-fl c^Jliö 

ja$> >'b>. O Ca«« « i>b« ••«•b<«p« bS« 

^^^ vj^/^-A- X ,^ L^ ^-A.^^ lT^ ^'^"'^ X^ V^- ti. --^uJl bt ooli 

o««l.o« b«« .JJ>«« « b«0 «« « 



y • > o 



Digitized by 



Google 



>M«>oS «O4.C1« «£<«. «» «>o« 09 >o O'S »&i« 






LiJ; L^ KS^y^^ j g ^ j ^Li j^^lUl^ l41Iji ,^^ 



g .i ♦ Üf !i3cpf ^.^ui^l ^vxi^ i , g y * ä "i 6tiA^ sI^ÜLd L« KjU 



^.AjtÄj iXä qL^-^^»^ u\ g w » ^ UJuu iL-fl> JUü »ül ^ ^^^-LJ 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 









Digitized by 



Google 



LANE MEDICAL LIBRARY 
To avoid fine. this book 



Defore the date last stamped below 

r 



1 




